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Kinder.
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5*Öl eine Abſicht bey Verfertigung dieſer

Briefe war: Den Kindern nicht ſowohl

ein Muſter, als vielmehr ein Beyſpiel

von einer Schreibart zu geben, welche in

jedem Alter nicht minder angenehm als

nutzlich iſt.

Man
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Man macht Erzahlungen fur Kin—

der in Proſa und in Verſen, Fabeln,

Lieder, ja ſogar Comodien. Es hat

ſeinen großen Nutzen; ich weiß es.

Kinder muſſen durch dergleichen Lecture

nach und nach zum Studiren gewohnt

werden; und, wie in einem Saftgen,

nehmen ſie ſo manche gute Lehre mit

ein, die man ihnen vielleicht ſonſt nicht

ſo faßlich hatte machen konnen.

Dieſe zwey Vortheile vereinen ſich

bey den Briefen fur Kinder, und noch

ein dritter kommt hinzu.

Jn
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Jn wie vielen Gelegenheiten finden

ſich nicht die Kinder, daß ſie ſich mit

Abweſenden unterhalten muſſen; es ſey

nun in kleinen Angelegenheiten, oder

Ehren- oder des Vergnugens halber!

Niemand, als der, welcher es ſelbſt er—

fahren hat, weiß es, wie ſie ſich dabey

anſtellen. Ein Anderer lacht daruber,

und wirft mit der allgemeinen Regel

um ſich: es iſt nichts leichter, als

Briefſchreiben; man ſchreibe nur, was

man denket.

*23 Denket?
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Denket? horen die Kinder; nun

ſitzen ſie und reiben ſich die Stirne,

kauen an der Feder, und wollen denken.

Sie glauben nicht, daß das, was ſich

ihrem kleinen Verſtande ſo nahe anbie—

thet gedacht iſt. Sie ſinnen und

ſinnen, gerathen daruber ins Traumen,

werden ganz und gar zerſtreut, und

nach einigen Stunden, daß ſie gebrutet

haben, ſteht entweder gar nichts auf

dem Papiere, oder etwas ſehr abge—

ſchmacktes.

Wenn
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Wenn man ihnen nun Briefe vor—

legt, die in ihrem Geiſte geſchrieben

worden; ſo erkennen ſie auf einmal,

was ſie beym Brieſſchreiben zu thun

haben. Auch fallt ihnen gar wohl ein,

daß ſie manches, das ſie da geſchrieben

leſen, ſelbſt ſchon gedacht haben, nur

daß ſie es ſich nicht hinzuſchreiben ge—

trauet, weil es ſo naturlich geweſen

ware. Dann iſt auf einmal die Quelle

ihres Verſtandes geoffnet, die Briefe

fließen ihnen, nach den Umſtanden, ſo

gut als den Erwachſenen.

Nur
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Nur muſſen die Briefe, die man

ihnen vorlegt, ganz und gar in ihrem

Geiſte geſchrieben ſeyn. Sie muſſen

ſelbſt nicht ganz von den Fehlern frey

ſeyn, welche die Kinder darinn zu be—

gehen pflegen; ſie muſſen von Gegen—

ſtanden handeln, die ſie intereſſiren.

Die Moral, die hinein gewebt iſt,

muß mehr in den Beyſpielen, als in

den Weorten beſtehen; ſonſt, ſo erbau.

lich ſie auch ſeyn mag, iſt ſie langwei—

lig, und macht nur Heuchler. Be—

trachtun



trachtungen und Schilderungen von

Empfindungen, muſſen wenigſtens ſehr

behutſam angebracht werden. Das

kindiſche Alter iſt fur beyde nicht recht.

Fur die Einen iſt Es zu aufmerkſam,

ſowohl ſie anzuſtellen, als auch ſie zu

verſtehen, wenn ſie gemacht ſind. Und

zu den Andern iſt Es zu fluchtig.

So viel ich weiß, hat man der—

hen Briefe noch nicht. Jch
habe

Nach dem, was ich von der Beſchaf—

fenheit der Kinderbriefe geſagt habe, wird

man
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habe mich ſehr darnach umgethan; im—

mer umſonſt. Die Noth hat mir end—

lich ſelbſt die Feder in die Hand gege—

ben,

man mir wohl nicht Mullers Kinder—
briefe, im iſten Theile ſeiner Schilde—

rungen, anfuhren; noch auch die Briefe,

welche in dem niederſachſiſchen Wochen

blatte fur Kinder ſtehen. Mochte man
mich lieber durch eine SGammlung in den

Geſchmacke des einzigen Briefes, der den

gten Theil der Nouvelle Helollſe beſchließt,

widerlegen! Doch wunſchte ich ſie weni
ger witzig, ſo ganz ich ſie ſonſt bewundern,

und gern ihnen, zum Zeichen meiner Be

wunderung, dieſes mein eignes Kind opfern

wurde. Noch ſteht im Gten Theile des

Grandiſons ein Brief der Aemilia Jer

vois,



ben, und hier iſt, was ich zur Welt

gebracht habe.

Die

vois, der auch hlerher gerechnet werden

konnte; wiewohl er faſt ſchon uber das

kindiſche Alter iſt.

Eben itzt, da ich ſchon mit der Her—

ausgabe dieſer Briefe beſchaftiget bin, kom

men mir erſt Rabeners Briefe, von
ihm ſelbſt geſammlet und nach ſeinem

Tode herausgegeben von C. S. Weiße,

zu Geſicht. Sie enthalten eine kleine
Correſpondenz mit Kindern, die mit der

großten Naivetat geſchrieben iſt. Junge

Madchen beſonders werden ſie mit Ver—

gnugen und Nutzen leſen. Schade, daß
gar zu vieles darinnen auf Erwachſene ab

ziehlet!
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Die correſpondirende Kinder kann

man ſich ohngefahr von 8 bis 9 Jahr

denken, da der Briefwechſel angehet.

Und alſo am Ende deſſelben von 15 bis 16.

Jch habe eben erwehnte Erforder—

niſſe ſtets dabey vor Augen gehabt. Ob

ich ſie aber erfullt, iſt die Frage. Jede

freundſchaftliche Erinnerung daruber wird

mir willkommen ſeyn.

J.



J.

Sophie an Carln.

B den g4ten Marz
1754.

Lieber Bruder,

Jorn nn  nur542Der Weg iſt mir ſehr lang geworden; zumal

die letzte Station. Bey jedem Thurme, den
ich in der Ferne vor uns ſah, frug ich, ob es
noch nicht B. ware? Jch konnute es gar nicht
erwarten, daß wir da ankamen. Endlich wurde
ich ungeduldig, mich in meiner Hofnung immer

betrogen zu ſehen. Jch ſtieg vom Ruckſitz,
worauf ich kniete, herunter, ſetzte mich neben
meiner Reiſegefahrtin, und ehe ich es mir ver—

ſah, ſchlief ich ein. Jch glaubte, ich hatte kei—

nen Augenblik geſchlafen, (wiewohl die Mam—
ſell ſagt, es waren wenigſtens 3 Stunden ge—

weſen; ich hatte die ganze vorige Nacht vor
Freude, daß wir nun nach B. kamen, kein
Auge zugethan), ja keinen Augenblik glaubte

ich geſchlafen Ju haben, als mich auf einmal

A ein
J



ein lautes Purr aufweckte. Wir waren ange
langet. Die Tante, alle lieben Vettern und
Muhmen ſtanden in der Thure. Jch war gleich
in ihren Armen. Wie freuete ich mich, lieber
Carl, ſie alle wieder zu ſehen! Sie lieben mich
ſehr, und ich Sie. Jch gieng aus einer Hand
in die andere; das Kuſſen nahm kein Ende.
Sie frugen mich, warum Du mich nicht be—
gleitet hatteſt. Jch wußte nicht, was ich dar

auf antworten ſollte. Jch habe Dir ſo viel
zu ſagen, lieber Carl, ſo viel! ich weiß nur
nicht, wie ich es ausdrucken ſoll. Lebe wohl.
Kuſſe tauſendmal dem lieben Vater die Hande
in meinem Namen. Alle zuſammen grußen

Dich. Jch bin
Deine treue Schweſier

Sophie.
4

Carl an Sophien.
K. den 24ſten Marz 1754.

Liebe Schweſter,
c
Ich freue mich, daß Du glucklich angekom
men biſt. Jch habe Dich in Gedanken auf
Deinem Wege begleitet. Nun wird Sie in

R.
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R.. ſeyn, ſagte ich, wo wir vor 2 Jahren
mit der ſeligen Mutter ſolchen ſchonen Kuchen

aßen; weißt Du es wohl noch? es war auch
noch ſo viel hubſches Spielzeug da; wir ſoiel—

ten noch Reiſen; Du warſt die Tante und
ich der Vater; ich kam mit der kleinen niedluhen

Kutſche und beſuchte Dich, ich hatte uns beide

nicht vergeſſen; ich hatte uns mit. Doch wo
bin ich nutr? Jch muß zuruck leſen. Ja
vom Begleiten. Ueberall war ich bey Dir.
Jeh habe Dich auch ankommen ſehen; juſt wie

Du es ſchreibſt, ſtellte ich mir es vor. Juicht
wahr, dann wurde gleich Caffee gegeben? und

der kleine Wilhelm und Dorchen giengen mit
Dir im Garten, und zeigten Dir ihre Blu—
men? Jch bin ganz traurig, daß ich nicht mit
bin. Aber noch mehr, wenn ich denke, daß
Du nun ſo lange weg bleibeſt, und daß ich nun

nicht mehr mit Dir ſpielen kann. Die Zeit wird
mir recht lang; am meiſten vor dem Abend—
eſien; ich gehe wohl eine Stunde eher zu Bette,

als wie Du noch hier wareſt. Jch vermiſſe
Dich recht ſehr, liebe Schweſter. Mein Com—
pliment an alle Ran die Tante, die Muhmen

und die Vettern. Adieu; ich bin, rc.

A 2 3.
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3.

Sophie an ihren Vater.

B den 1gten April
1754.

Lieber Vater,
c
Jch danke Jhnen ergebenſt, daß Sie mich
hierher geſchickt haben. Es geht mir hier ſehr
wohl. Die liebe Tante ſorgt fur mich, wie meine

liebe ſelige Mutter; auch liebe ich ſie faſt eben
ſo ſehr. Die Vettern und Muhmen begegnen

mir, als wenn ich ihre Schweſter wäare. Es
fehlt mir an nichts. Sie nur, lieber Vater,
und mein lieber Bruder Carl ſollten noch hier

ſeyn; dann wollte ich gar nicht traurig ſeyn.
So aber kann ich mich zuweilen des Weinens
gar nicht enthalten; ich weiß nicht warum?
Seyn Sie doch ſo gutig und entſchuldigen mich

bey meinem Bruder, daß ich ihm heute nicht
ſchreibe. Meine liebe Tante hat mir befohlen,

Jhnen viele freundſchaftliche Gruße von Jhr
zu ſagen. Die Vettern und Muhmen empfeh—
len ſich Jhnen gehorſamſt. Und ich, mein
lieber Vater, ich kuſſe Jhnen tauſendmal. die

Hande,
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Hannde, und bin mit der zartlichſten Liebe und
Hochachtung

Jhre
gehorſame Tochter

Sophie.
5

4.
Sophiens Tante an Sophiens Vater.

 Be  den rgten April
1754

Lieber Gerr Bruder,
Jch danke Jhnen tauſendmal fur das Zeichen,

welches Sie mir von Jhrer Freundichaft geben,
indem Sir mir Jhre kleine Sophie uberlaſſen.
Seyn Sie verſichert, ich werde alles mogliche
thun, mich Jhres Zutrauens nicht unwurdig

zu erzeigen. Jch werde fur Jhre liebenswur—

dige Tochter wie eine zweyte Mutter ſorgen.
Die perſonlichen Eigenſchaften derſelben werden
mir dieſe Pflicht, welche die Freundſchaft, die

Sie ſtets gegen mich bewieſen haben, mir auf—
legt, nicht ſchwer machen. Jch ſchweige von

ihrer reizenden Bildung: denn man kann
mit dieſer mißfallen, ſo wie man ohne ſie doch

ſehr wohl gefallen kann. Allein ihre Folgſam

A 3 keit,
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keit, ihre Sanftmuth, ihre Veſcheidenheit,
und ihre Liebe gegen Sie, wovon ſie uns faſt
in jedem Augenblicke Beweiſe giebt, und uber—

haupt ihr erkenntliches Gemuthe, ſind Tugen
den, von denen ich nicht ſchweigen kann, und

die ihr alle Welt muſſen geuelgt machen; um
wie vielmehr Perſonen, welche mit ihr durch
das Band der Verwandſchaft und der aufrich—

tigſten und treueſten Freundſchaft der Eltern
verbunden ſind?

Jch begreife recht wohl, lieber Herr Bru
der, wie ſchmerzhaft es Jhnen muß geweſen
ſeyn, ſich von ihr zu trennen. Allein die Ge

walt, die Sie Jhrem Herzen angethan, macht
Jhunen Ehre, und Jhre kleine Sophie wird
Sie einſt durch die zartlichſten Geſinnungen der

Dankbarkeit dafur belohnen. Nicht, als wenn

ich die Erziehung, welche ich ihr geben kann,
ſo ſehr uber die ihrige erhaben hielte; nein,

das ware zu eitel; und ich mußte nicht wiſſen,

was ein liebender Vater uber ſein Kind ver
mag. Allein ſie iſt bey mir unter ihres glei—
chen; es iſt bey uns mehr Gelegenheit, ſie das

lehren zu laſſen, worinn ſie ohne Unanſtandig

keit
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keit nicht unwiſſend ſeyn darf. Und kann
meine Liebe und Sorgfalt fur dieſelbe den
Grad der ihrigen nicht erreichen, ſo iſt es fur

itzt ſchon genug, daß ſie in dieſem Stucke we
nigſtens nicht ganzlich verabſaumet wird. Sie

konnen es einſt nochholen, lieber Herr Bruder;
auſtatt daß jenes, wenn es in der Jugend
unterlaſſen worden, unerſetzlich iſt. Helfen
Sie mir ofters mit Jhrem freundſchaftlichen
Rathe, ich werde Jhre Gutigken mit allem
Danke erkennen. An die kleine Sophlte ſelbſt
zu ſchreiben, darrf ich Sie wohl nicht erſt bitten?

Leben Sie wohl, lieber Herr Bruder, ich bin

Jhre
ergebene Schweſter und

Dienerinn.

5.

Carl an Sophien.
K.. den rſten May

1754.Liebe Schweſter,
Gvveine Briefe von Dir, am vergangenen Poſt

tage? Jch bin recht mißvergnugt daruber. Jch

A4 hatte



hatte mich ſo darauf gefreuet; ich wollte gern
wiſſen, wie Du in B. eingelichtet wareſt,
und ob Du noch keine Bekanntſchaft gemacht

hatteſt. Und nun weiß ich nichts, von allem
nichts, und muß erſt wieder ſo lange warten,

bis die Poſt wieder kommt; und wer weiß
dann --4 Doch nein, der liebe Vater hat
mir ja geſagt, Du hatteſt geſchrieben, und Jhn
gebeten, Er mochte mir doch ſagen, Du woll
teſt mir uit nachſter Poſt ſchreiben. Das iſt ſchon

gut, wenn ich nur itzt auch einen Brief hatte!
Ach, es iſt ſo ſtille um mich her, ſeitdem Du
weg biſt, liebe Sophie! Wenn ich auch einmal

anfange zu ſptelen und herum zu laufen, ich
laſſe es gleich wieder ſeyn, es iſt, als wenn
mir was fehlte, als wenn ich weiß es Diur
ſelbſt nicht zu ſagen, wie mir iſt. Genug ich
ſezze mich dann ſtille hin, und denke, wie ich
immer mit Dir geſpielt habe; dann leſe ich
einmal wieder Deinen Brief; ich habe ihn wohl

ſchon zwanzig mal geleſen: oder wenn ich ein
Stuckgen Papier bekommen kann, ſo mache

ich einen Brief daraus an Dich. Adieu, liebe
Schweſter, ſchreib mir ja mit kunftiger Poſt.
Jch empfehle mich der lieben Tante; »und die

Vet
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Vettern und Muhmen kuſſe ich in Gedanken.

Ich bin
Dein

treuer Bruder

Carl.
6.

Sophie an Carln.
B.. den 1gten May

1754.
Lieber Bruder,

Ja, ich konnte Dir neulich nicht ſchreiben, ſo

ſehr ich es auch wunſchte. Der Brief an un—
ſern lieben Vater nahm alle meine Zeit weg.
Ehe ich ihn machte, und dann abſchrieb, un—
terdeſſen war es faſt zu ſpat; bald ware er nicht

mit fortgekommen. Es thut mir leid, daß
Du ſo vergebens auf einen Brief von mir ge—
hofft haſt. Hatte ich das gewußt, ich hatte
die liebe Tante gebeten, daß ich den Tag vorher

auch hatte zum Schreiben anwenden durſen.
Doch von meiner Einrichtung und von neuen
Bekanntſchaften kann ich Dir noch nicht viel
ſchreiben. Jch ſoll erſt kunftige Woche der klei

nen Kindergeſellſchaft vorgeſtellt werden. Vor

Az itzt
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itzt habe ich erſt das kleine Mingen und ihren
Bruder Louts kennen lernen. Jhre Mutter
beſuchte geſtern die Tante, und brachte ſie mit.

Wir haben noch nicht viel zuſammen geſpielt.
Wir ſind noch nicht ſo recht bekannt mit einander.

Und meine Cinrichtung? die iſt bald beſchrie

ben. Wenn ich aufgeſtanden und ordentlich
angezogen bin, dann gehe ich hinunter zur
Tante, und ſage der den guten Morgen, und

fruhſtucke mit JIhr. Die Muhmen ſind auch
da. Aber die Vettern nicht. Die ſind mit
ihrem Hofmeiſter auf ihrer Stube; oder ſind
auch ſchon mit ihm ausgegangen; Sie ſtehen

fruh auf. Jch ſehe ſie ſelten anders, als bey
Tiſche. Ja, da fruhſtucken wir dann zuſam
men, die Tante, die Muhmen und ich. Ein
jeder hat ſeine Arbeit mit. Da ſprechen ſie und
arbeiten. Sie nahen, ſie ſtricken, machen
Filet, ſtecken Kopfzeuge, und dergleichen. Jch
ſehe zu, und ſpreche mid ihnen; hole ihnen

dieß und jenes, was ſie mich heißen. Muhme
C.. will mich Filet machen lehren. Am mei
ſten vergnugen mich die Geſprache der Tante.

Sie kann mir alles ſagen, was ich ſie frage.
Wir gehen ein wenig ſpatzieren. Zuweilen ſpielen

wir



wir des Abends Blindekuh. So geht der Tag
hin, ich weiß nicht wie. Mit alledem aber
weine ich oft, daß ich meinen lieben Vater ſo

lange nicht geſehen habe, und ſo weit von Dir
entfernt bin. Jch konnte mich gar nicht wieder
zufrieden geben, wie ich das Ende Demes Brie

fes las, wo Du mir ſchreibeſt, wie es Dir
bey uns ſo einſam deuchtet, ſeitdem ich weg bin,

und wie Du ſo traurig biſt. Du lieber Bru—
der! Du thuſt mir recht leid. Lebe wohl.
Verſichere den lieben Vater meiner ganzen
kindlichen Liebe. Jch bin, etc.

5

Sophien an Carln.
B. den 2ſten May

1754.
cqwßBJ
2oo ſoll ich anfangen zu erzablen, lieber
Bruder! Jch bin der kleinen Geſellſchaft vor—
geſtellt worden. Ach! wie es darinn ſo hubſch
iſt! Da wird getanzt, geſungen, geſprungen,
und Obſt und Kuchen gegeſſen. Jch bin von
allen ſo freundlich aufgenommen worden! Es

ſind wohl zwolf Kinder. Alles Madchen, ein
jedes



12jedes mit ſeiner Mutter oder Marnſell. Jch

war aufangs ein wenig blode; aber ich weiß
nicht, wie ſie es machten, ich wurde bald mit

allen bekannt, und vergaß in kurzer Zeit, daß
ich zum erſten male da war. Die Giſchichte

miuß ich Dir ſagen, lieber Carl, die da erzahlt

wurde; ſie iſt allerliebſtt. Es gehet Reihe
herum eine zu erzahlen. Ach, wenn ich doch
auch ſchon eine wußte, wenn es an mich kommt.

Nun hurtig die Geſchichte, damit ich ſie nicht
vergeſſt.

(7) „Ein kleiner Knabe, deſſen Eltern
„auf dem Lande wohnten, gieng einſt um
„Mittagszeit ſpatzierei. Da fand er einen
„kleinen Jiegen-Hirten, der ſaß bey ſeinen Zie
„gen und weiute. Jch habe, ſprach er, heut
„den ganzen Tag nicht gegeſſen, und mich Ar—

„men hungert ſo ſehr. Da haſt du, was. ich

„habe, ſagte der kleine Knabe zu ihm, iß da;
»und gab ihm ſein Mittagsbrod, daß er zu
„ſich geſteckt hatte, um es unterwegens zu ver—

„zehren. Es hungerte den kleinen Knaben

„zwar auch; aber er freuete ſich, da er den
„ziegen-Hirten ſo begierig eſſen, und ſich freuen

„ſah.
Siche Gesners Eraſt.
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„ſah. Und noch dazu wußte der kleine Kuabe,
»„daß ſeine Eltern kein Brod mehr in der Hutte

„hatten.

Adieu, lieber Bruder. Jch bin ſo mude
vom Schreiben, daß ich kein Wort mehr zu

ſagen weiß. Jch bin c.

g.

Carl an Sophien.
K.. den ſſten Junii

1754.
(co
Jch habe viele Freude uber Deine beiden
Briefe gehabt. So geſchwind hinter einander
hatte ich ſie nicht vermuthet; und wie konnte
ich auch? ich konnte ja nicht wiſſen, daß Du

ſobald eine Gelegenheit finden wurdeſt, mir
Deiue Aufnahme in der kleinen Geſellichaft zu

berichten. Das glaube ich, daß es hubſch
darinn iſt! getanzt, geſungen, geſprungen, ſo
ſchone Geſchichgten und Kuchen; wem ſollte

es da nicht gefallen! Gewiß, ich wurde mich
recht betruben, daß ich nicht dabey ſeyn konnte,

wenn mir unicht der Vater-Doch ſt! ſt!
bald hatte ich mich verkathen; ich ſoll noch nie—

manden



14manden etwas davon ſagen. Das wird mit
recht ſauer; Dir ſagt ichs ſo gern! Aber ich
will doch auch nicht ungehorſam ſeyn. Der

Vater ſagt auch, es ware ſehr ſchimpflich,
etwas autzuplaudern, was einem zu verſchwei

gen anbefohlen worden. Alſo, liebe Sophie,
auf das nachſte mal. Deme Geſchichte hat
mich ausnehmend vergnugt. Ach der kleine
liebe Knabe! ich habe faſt geweint, als ich las,
was er den kleinen Ziegen-Hirten that. Wenn
ich doch auch Gelegenheit hatte, ſo was zu thun!

Schreib mir doch ja die Geſchichte wieder, die

das nachſte mal iſt erzahlt worden. Lebe wohl,

llebe Sophie.

9.
Sophie an Carln.

B.. den 2oſten Junli
1754.

8u haſt mir das letzte mal einen ſchonen Brief
geſchrieben! Einen ganzen Bogen „und wenn

doch nur das geringſte Merkwurdige darinn

geſtanden hatte. Kein Wort von dem lieben
Vater; nichts, was ihr macht; nichts, nichts.

Das
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Das iſt wahr, Du mußt ſo voller Frenden
uber das ſeyn, was Dir der Vater verſprochen,

daß Du weiter an nichts denken kanuſt. Jch
wollte, Du hatteſt mir lieber nichts davon ge—

ſagt, als das halbe Wort nur. Jch bin ſo
neugierig dadurch geworden, daß ich es nicht
fagen kann. Was mag denn das ſeyn?

ich errathe es nicht, ich ſinne hin, ich ſinne
her, O lieber Carl, ſage mir es doch. Du
brauchſt es ja dem Vater nicht wiſſen zu laſſen:
kannſt Du mir nicht einen Brief ſchreiben, ohne

daß er darum weiß. Aber was thue ich? Die—
ſer Brief geht durch ſeine Hande, und dann
ſieht er meinen thorigen Rathſchlag. Und wenn
das auch nicht ware! Verzeihen Sie, lieber

Vater; meine Neugierde hat mich hingeriſſen;
ich will es nicht wieder thun. Du, lieber Carl,

folge mir ja nicht, thue, was Dir der Vater
befohlen; ich weiß gar nicht, was mich anficht,
ſo was zu ſchreiben. Nehmen ſie es doch je
nicht ubel, lieber Vater, ich bitte nochmals
darum. Adieu, lieber Carl.

5



IO.

Carl an Sophien.
K den iſten Qetober

1754.

qaLAlch, ſey nicht boſe, liebe Sophie, daß ich
ſo lange nicht geſchrieben habe. Und Du wa

reſt noch dazu ſo neugierig in Deinem letzten
Briefe-2 Aber vor lauter Freuden habe
ich nicht dazu kommen konnen. Welche Ver
anderungen bey uns vorgegangen ſind! Du
wurdeſt itzt ganz fremd bey uns ſeyn, wann
Du wieder herkameſt. Wir wohnen nicht mehr

in unſerer alten Wohnung. Der Vater iſt
ausgezogen in ein ſchones, ſchones Haus auf

dem Markte. Es iſt grun angeſtrichen. Groß
lers ſind unſere Nachbarn. Ein großer Gar—
ten iſt darhinter. Geſtern gieng der Vater
mit uns hinein, und erlaubte uns, daß wir
qns Wein abſchneiden durften; er iſt wie Zuk
ker ſuß. Wir baten Herrn We daß ers thate.
Wer am erſten den langen Hauptweg hinunter

gelaufen war, bekam die großte Traube. Der
kleine Albert bekam die kleinſte; Er war der
Letzte. Jch kam nach Heinrichen. Und hin

ter



ter mir war gleich Caſimir. Wir haben uns
recht dabey vergnugt. Jch weiß gar nicht, wie

es Herr We macht; aber wir ſind allezeit
noch einmal ſo luſtig, wenn Er uns ein Spiel
angiebt; und Er hat immer eins in Bereit—
ſchaft. Der liebe Vater lehnet ſich eben uber
meine Stuhllehne heruber, und ließt, was ich

ſchreibe. Er lacht. Du wurdeſt nicht daraus
klug werden, ſagt er; ich ſprache von Leuten,
die Du nicht kennteſt, und ſagte Dir nicht ein

mal, wer ſie waren. Da bin ich gar nicht
darauf gefallen. Weil ich ſie alle ſo gut kennt,

dachte ich nicht daran, daß ſie Dir noch unbe

kannt waren. So wiſſe denn aber nein,
ich muß ſchließen; der Vater ſagt, ich konnte
vor heute nichts mehr ſchreiben, die Poſt gienge

gleich ab. Nachſtens alſo ausfuhrlich. Adieu,

liebe Sophie.

II.

Sophie an Carln.
B den 21ſten Oetober

1754.
er Vater hat Recht. Jch bin gar nicht
nug aus Deinem Vriefe geworden, lieber Carl.

B Wie

i—



18 —ÔWie konnteſt Du denken, ich kenne ſchon alle
Deine Bekannten? Jch kann ja nicht rathen;
und geſchrieben hat mir ja niemand etwas von

ihnen. Und warum wurde ich mich denn bey
Euch gar nicht wieder kennen? Was ſind denn

vor Veranderungen vorgegangen? Wie du
ſchreibſt, lieber Carl! Jch bin recht boſe auf

Dich. Da weiß ich nun was, und weiß auch
nichts. Wie ich Deinen Brief zu leſen anfieng

und kam an die Stelle, wo Du ſchreibeſt, daß
ſo viel Veranderungen bey Euch vorgegangen

waren; ſo rief ich meiner lieben Tante zu: Ey,
viele Veranderungen ſind bey Jhm vorgegan
gen, ſchreibt er! Ließ nur weiter, ſagte ſie,
dann erzahle ſie mir. Als ich fertig war, ſage,
was konnte ich ihr erzahlen? Sie. ſind aus—
gezogen; das iſt alles, was ich verſtehe, ſagte

ich. Da nennt er mir noch eine Menge Na
men her, und ſchreibt nicht dabey, wer ſie
ſind; ich kann mich nicht daraus finden. Sie
wollte mir helfen. Umſonſt. DSie verſtand

nicht mehr, als ich. Du mußt Dich ein we
nig der Ordnung im Erzahlen befleißigen, lie—
ber Carl, ſonſt haben wir nur halbes Vergnu

gen von unſerer Correſpondenz. Nun wirſt

Du
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Du gern auch was Neues von uns wiſſen wollen.

Aber vor heute nichts. Sieh, ich bin ſo zer—
ſtreut worden uber Deinen verwirrten Brief,

daß ich gewiß einen ganz ahnlichen zur Welt
bringen wurde. Und dafur iſt keiner noch beſſer.

Lebe wohl, lieber Carl.

12.
Carl an Sophien.

K.. den 15ten November

1754
Ich ſchame mich. Niemals ſollſt Du wieder
ſo einen Brief von mir haben. Freilich konn
teſt Du der lieben Tante nichts daraus erzahlen.

Hu, hu, ich halte mir die Hande vor die Augen.

Sieheſt Du, der kleine Albert, Caſimir und
Heinrich, das ſind meine Geſpielen. Der liebe
Vater hat ſie bey ſich, damit wir mit emander
konnen luſtig ſeyn. Auch ſind wirs. Den gan—

den Tag ſpielen wir zuſammen. Und da iſt
oben Herr W mit dem ſind wir faſt immer
zuſammen. Er iſt uns recht gut. Wir konnen
zu ihm kommen, wenn wir wollen. Er macht
uns ſo viel Zeitvertreib! Er ſpielt mit uns, als

B 2 wenn
Ê
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wenn er noch ſo klein wäare, wie wir. Da hat

er ſo viele ſchone Bilder, die zeigt er uns. Da
erzahlt er uns was davon. Dann geht er ein
mal wieder mit uns im Garten, und giebt uns

ein Spiel an. Wir muſſen um die Wette laufen.
Oft nimmt er Kuchen mit in der Taſche, und
wenn wir auf den Graſeplatz kommen, ſo bauet

er von lockerer Erde einen kleinen Hugel, und

wer da druber ſpringt, ohne im geringſten mit

dem Fuße anzuſtreichen, bekommt ein großes

Stuck Kuchen zur Belohnung. Wenn er recht
tuſtig iſt, ſo nennt er uns die Sachen, welche
auf den Bildern ſtehen, die er uns zeigt, mit
ganz lacherlichen Namen. Ein Pferd nennt
er un Cheval, und dergleichen. Wir wollen
uns ganz todt lachen dabey. Aber nun kann
ich nicht mehr ſchreiben. Jch habe ſo nachge—

dacht, daß ich alles in der Ordnung ſchrieb,

daß ich ganz mude bin. Jch denke, Du wirſt
zufrieden ſeyn. Adieu, liebe Sophie. Du
ſchreibſt mir doch nun mit nachſter Poſt etwas

von Euch?

13.



13.
Scohhie an Carln.

B.. den 22ſten December

1754.
c
Ja, lieber Carl, diesmal bin ich zufrieden mit

Deinem Briefe. Er iſt recht hubſch. Alles
habe ich darinnen verſtanden; ich weiß nun
alles, wie es bey euch iſt. Herrn We bin
ich recht gut, bald ſo gut, wie den lieben Muh
men, denn die machen mir auch immer ſo viel

Vergtiugen. Sie zeigen mir, wie ich meine
Puppen artig anziehen kann. Sie nehmen
mich mit in die Kuche. Da habe ich kleine
Topfchen, und da darf ich mir was kochen;
ſie ſagen mir, was alles zu dem Gerichte ge—

hort, das ich zubereiten will. Jch weiß mir
ſchon manches ſelbſt zu kochen. Geſtern Spin

nat, heute Cartoffeln, und ſo mehreres, das

mir itzt nicht einfalt. Sie tanzen auch immer
mit mir, denn ich tanze vor mein Leben gern.
Und ſingen iſt auch meine Freude, und ſo oft
ich ſie bitte, ſauigen ſie mir, was ich verlange;
ich trallere dann mit, und ſie loben mich des—

wegen. DSie weiſen mir auch, wie ich die

B 3 Gar—
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Garderobbe meiner Puppen vermehren kann,

und ſchenken mir allerhand Zeug dazu. Jch
liebe ſie recht herzlich; Dich auch, lieber Carl.

Adieu!

I4.
Sophie an ihren Vater.

B.. den 2gqſten Januar

1755.
Mein ſehr lieber Vater,

cJch freue mich allezeit, ſo oft ich von Jhnen
einige Nachricht bekomme. Die liebe Tante
laßt mir immer ſelbſt leſen, was Sie an mich

in Jhren Briefen ſchreiben. Jch weine oft,
wenn ich leſe, daß Sie mich ſo lieben. Jch
liebe Sie auch, mein lieber. Vater. Kommen
Sie doch bald einmal zu uns, daß ich es Jhnen
bezeugen kann; zu ſagen weiß ich es nicht an

ders, als daß ich Sie liebe, und dochſcheint
mir das nicht genug. Leben Sie recht wohl,

mein lieber Vater, ich bin mit kindlicher Ehr
furcht

Jhre
gehorſame Tochter

Sophie. 2
I5.
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15.
Carl an Sophien.

K.. den 1gten Februar

1755.
Der Vater hat mir befohlen, an Dich zu
ſchreiben. Er laßt Dir fur Deinen Brief dan
ken, er hatte Jhm viele Freude gemacht. Mit

nachſter Poſt wolle Er Dir alles dies ſelbſt
ſagen; heute hielten Jhn Geſchafte ab. Jch
komme eben von Herrn We herunter. Was
vor Freude habe ich da gehabt! Er ſpielte mit
uns. Viele Bohnen lagen vor ihm auf einem
großen Tiſche. Nun machte er uns zu Konigen.

Ein jeder bekam eine Armee Bohnen. Es
wurde Muſterung gehalten. Die Verſchiedenheit

der Farben der Bohnen machte die verſchiedenen

Regimenter. Ein jeder mußte Liſte fuhren uber
ſeine Armee. Nun wurde ein Treffen gehalten.

Die Gebliebenen, die Bleſſirten, die Gefan
genen, alle wurden aufgeſchrieben; und auch

aus wie vielen nach dem erlittenen Verluſte jedes

Regiment beſtehe. Weſſen Liſten die richtigſten
waren, bekam eine Birne, oder einen Apfel,
olkr eine Weintraube, oder gar Kuchen. Jch

B 4 bin



bin noch ganz entzuckt, ſo habe ich mich da
vergnugt; die Andern ſind noch oben. Jch
muß doch wieder ſehen, was ſie machen. Adieu,

liebe Schweſter.

16.

Sophie an Carln.
Be.. den 2oſten Marz

1755.
Lieber Bruder,

Ruſſe in meinem Namen unſern lieben Vater
gehorſamſt die Hande fur die gutigen Befehle,

die Er Dir an mich aufgetragen hat. Jch ſehe
dem Briefe, womit Er mich beehren will, mit
großem Vergnugen entgegen.

Glaube nicht, lieber Carl, daß Euer
Herr We allein Spiele weiß, die Vergnu
gen machen konnen. Meine Muhmen wiſſen
auch welche. Neulich haben wir Meſſe geſpielt.

Muhme C' gab es an. Wir alle waren Kauf
leute. Eine jede fuhrte andere Waaren. Wir
tauſchen von einander,. Aehmen auf Credit,
kaufen auch fur baar Geld. Von Ausgabe und

Einnahme wird richtige Rechnung gefuhrt.
MWancher, der gut gewirthſchaftet, nimmt On

Ver



Vermogen zu; ein Anderer iſt nicht genau ge
mug, er verliert, ja er macht wohl gar Ban
kerott. Es iſt ein Preis fur den beſtimmt,
der ſeinen Handel am beſten verſtehet. Wir
ſpielten dies in einer klemen Geſellſchaft, dit

mich beſuchte. Sieheſt Du, lieber Carl, wir
wiſſen uns auch die Zeit zu vertreiben. Jch
genieße dieſer Vergnugungen mit noch einmal ſo

viel Freude, da ich weiß, daß Du, mein
lieber Carl, unterdeſſen auch nicht mißvergnugt

biſt. Jch bin, ec.

J 7.
Sophie an Carln.

B. den 1zten May
1755.

c
IJch weiß nicht, wovon ich Dir immer habe
ſchreiben konnen, daß ich ſo lange nichts von
unſerer kleinen Geſellſchaft erwahnet habe. Wie

viele ſchone Geſchichtgen ſind indeſſen nicht er—
zuhlet worden! Doch ſie ſind Dir nicht verloren.

Sobald ich nach Hauſe komme, zeichne ich ſie

mir auf. Dieſe Sammlung iſt mein Zeitver
Mb, wann die Muhmen einmal keine Zeit

B 5 haben,
J
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haben, mit mir zu ſprechen. Biſt Du neu?
gierig, ſo will ich ſie Dir einmal auf ein Paar
Poſttage ſchicken. Die Reihe iſt nun bald an
mir, auch eine Erzahlung zu machen. Es iſt
mir nicht mehr ſo bange dafur, wie anfangs.
Tante hat mir ein klem Buchelchen geſchenkt,
woriun ſehr viele von den hubſchſten enthalten

ſind. Bey muſſigen Stunden blattere ich ein
wenig darinn; es heißt: Zeitvertreib fur Kinder.
Jch habe mir ſchon eine ausgezeichnet, die will

ich erzahlen; wann es geſchehen iſt, dann ſollſt

Du ſie auch wiſſen. Je ofter ich in unſere
Kindergeſellſchaft komme, deſto mehr gefallt es

mir darinn. Alle Mitglieder derſelben ſind ſo
liebenswurdig, daß ich keine einzige darunter
wußte, mit der ich nicht immer mit Vergnugen

umgehen wollte. Denke wie wir uns freueu
muſſen, da wir uns nur immer nach einigen
Tagen wiederſehen. Adieu, lieber Carl.

18. J iCarl an Sophien.
K. den zoſten Junii

1755.
Jo danke fur Deine zwey Briefe hinter eu

9ander. Der letzte kam ganz unerwartet,
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deſto angenehmer. Du wirſt mir ein groß
Vergnugen machen, wenn Du mir Deine
kleine Sammlung von Erzahlungen auf cinige
Tage mittheilen willſt. Eure kleine Zuſammen—

kunft kommt mir recht artig vor. Allein, da
ich meinen lieben Herrn We und Heinrichen,
Caſimirn und Alberten habe, ſo verlange ich

weiter nicht dabey zu ſeyn. Jch kann Dir
nicht ſagen, was wir mit einander vergnugt
ſind. Das iſt ein beſtundiges Spielen. Und
was ich geſtern erfahren habe! Du weißt doch,

Herr W nennet oft zum Scherze die Sa
chen auf den Kupferſtichen mit beſondern Wor

ten: zum Exempel, einen Hut, un chapeau,
und dergleichen. So hatte er uns viele, viele
Worte geſagt, und wir haben ſie behalten und

ſpaßen immer damit. Geſtern ſagte er uns auf

einmal, daß die Worte wirklich aus einer
Sprache ſind, die ſo gut geſprochen wird, als
die Sprache, welche wir reden. Er hatte einen

guten Freund bey ſich, mit dem ſprach er ſie
gleich in unſerer Gegenwart. Sie verſtanden
ſich ſo gut, als wenu ſie deutſch redten. Wie

wunderten wir uns! Er will uns mehr ſolcht
Worte lehren, und zuweilen mit uns reden,

damit
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damit wir es auch lernen. Er ſagt: Wer
Franzoſiſch (ſo heißt dieſe Sprache) kann, der
hat mauches Vergnugen mehr, das ein ande
rer, der es nicht kann, entbehren muß. So
ſchwatzen wir ſchon manches auf Framzoſiſch.

Conmment vrous portez.vous? Fort bien.
Voulez-vous une pomme? oh oui, ſi vous
voulez bien m'en, donner une. Adieu,
liebe Schweſter, ich habe heute recht viel ge—
ſchrieben. Jch bin, re.

19.
Sophie an ihren Vater, zu ſeinem

Geburtstage.

Mein ſehr lieber Vater,
cIch will Jhuen meine Freude bezeugen uber
den heutigen Tag, er iſt mir der liebſte von

allen im Jahre. Mochten Sie ihn doch noch
recht oft erleben! und mich immer noch ſo lie

ben, als heute. Nehmen Sie beykommendes

Ruch
J
5) Das Franzoſiſche iſt in dem Manuſeripte
ſehr fehlerhaft geſchrieben; aber den kleinen
Leſern zum Beſten, hat man es lieber nath
der Rechtſchreibung abdrucken laſſen.



Ruchkuſſen, das ich ſelbſt verfertiget habe, als
einen kleinen Beweis au, wie ſehr ich wunſche,

Jhnen etwas zu thun, dat Jhnen angenehm

iſt. Ein großerer Beweis hiervon ſoll unauf—

horlich meine Auffuhrung ſeyn. Jch bin mit
wahrer Liebe und Ehrfurcht

Jhre
B. den 20. Auguſt gehorſame Tochter

1755. Sophie.
20.

Sophie an Carln.
B. den 2oſten Auguſt

1755.
Lieber Carl,

ier haſt Du die kleine Samvilung, die ich
von den Erzahlungen unſerer kleinen Geſellſchaft
gemacht habe. Jch habe ſie rein abgeſchriebell

und mache ſie Dir hiermit zum Geſchenk; ich
wunſche, daß ſie Dir ſo viel Vergnugen machen

mogen, als Du Dir davon verſprichſt. Jn
dem Zeitvertreibe fur Kinder habe ich einigt
Geſchichtgen gefunden, welche ausdrucklich leh—

ren, daß die Sprache, welche die Franzoſiſche
heißt, unentbehrlich iſt, wenn man in gute

Geſelle
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Geſellſchaften kommen will. Jch hatte nicht
darauf geachtet; allein was Du mir von Herxn
W' ſchreibſt, erinnert mich wieder daran;
und ich bat ſogleich die Tante, daß ich doch
auch die Sprache lernen mochte. Sie hat mir
verſprochen, ich ſollte ſie in kurzer Zeit wiſſen,

ohne daß meinem Spiele im geringſten dabey
etwas abgehen ſollte. Jch bin herzlich vergnugt

daruber. Adieu, lieber Bruder, ich bin des
Schreibens mude; ich habe ſchon einen großen

Brief'an den Bater geſchrieben. Jch bin, c.

21.

Carl an Sophien.

K den. 13ten Junii
1759.Wie lange habe ich Dir nicht geſchrieben!

Verzeihe, liebe Sophie. Eine Reiſe, die wir
zuſammen gemacht haben, der Vater, Herr

We, Heurich, Caſimir, Albert und ich,
hat mich abgehalten. Wir ſind nach A.“
gereißt geweſen. Da iſt es recht ſchn. Wir
ſind gar nicht mude geworden ſpatzieren zu ge

ben mit Herrn We. Auf Berge, ſo hoch

wie



wie unſer Haus, ſind wir mit ihm hinauf ge—
klettert. Gleich nach Tiſche giengen wir hin—

aus aufs Feld. Trafen wir eine ſchone weiche
Wieſe; gleich die Rocke herunter, und nun
zwey und zwey gegen einander gerungen. Wie
ſchon ſchmeckte mir der Apfel, den ich betam,

als ich Caſimiren uberwunden hatte. Auch
umfaßten wir uns immer zwey und zwey, und

rollten uns von kleinen Anhohen herunter.
Dann giengen wir einmal wieder an den Fluß,

und ubten uns, wer wohl hinuber werfen konnte.

Einen andern Tag giengen wir in den Garten

des Amtmanns. Was da fur Kirſchbaume
ſind, das ſollteſt Du ſehen; und voll, voll ſind
ſie von Kirſchen, eine bey einer, wie angereihet.

Wer Luſt hat, Kirſchen zu eſſen, der ſehe zu,
wie er auf einen Baum kommt, ſagte Herr
We und kletterte auf den hochſten hinauf—
Ein jeder von uns wahlte ſich auch einen, und
da hinauf, und degeſſen bis wir ſatt waren;

dann fuhren wir auf den Kahn ſpatzieren. Jch
war Steuermann. Heinrich und Caſumir ru—
derten vorne, und Herr We! mit Alberten

hinten; zuletzt loſte Albert mich ab, und ward

Steuermann. Wir waren recht mude, als wir
nach



32nach Hauſe kamen; kaum daß wir eſſen konn
ten. Den andern Tag ſtanden wir fruh auf,
giengen auf den hochſten Berg und ſahen die

Sonne aufgehen. Herrn We habe ich noch
nie ſo heiter, ſo frolich geſehen, als er es dann
war. Wir ließen uns in der Meyerey, welche
am Fuße des. Berges liegt, eine Milch geben,

und giengen dann, und beſahen die ſchonen

Baumaarten, welche hier ſind. Da habe ich
rechte Baume geſehen! Herr We tennt ſie
alle; er ſagte uns von vielen die Namen, und

erzahlte uns was von ihnen, wozu man ſie
brauchen konnte, und dergleichen. Jch glaube,
ich habe manches davon behalten. Und nun
auf einmal ſchlug er uns Jagd zu ſpielen vor.
Jn meinem Leben bin ich nicht ſo vergnugt ge

weſen. Heinrich war Hirſch, Herr We? und
wir waren Hunde und Jager zugleich. Wir
jagten wohl eine Stunde, ehe wir fiengen.
Er verſteckte ſich oft in dicheWeſtraucht. Ja

zuletzt war er gar auf einen Baum geklettert;

Albert ſah ihn aber von ohngefahr, und er
wurde gefangen. Geſtern ſind wir erſt wieder

gekommen. Jch hatte Dir noch ſehr viel zu
ſchreiben, ſo viel ich auch ſchon geſchrieben

habe;
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habe; allein meine Geduld und meine Zeit zum

Schreiben iſt all. Auf ein ander mal die
Fortſetzung. Lebe wohl.

22 J

Carl an Sophien.
K.. den aoſten Juny

17359.
coIch muß mein Verſprechen halten, und Dir
die Fortſetzung unſerer Reiſebeſchreibung ma—

chen. Eine unſerer angenehmſten Vergnugun—
gen mit, die wir in A. genoſſen haben, war
im Umgange des jungen Hamilton, den uns
Herr Wehn verſchaffte. Er iſt ein Franzoſe.
Er konnte kein Wort deutſch. Dem ohnerach
tet ſind wir recht gut mit ihm fertig geworden.

Wir gaben uns Muhe, ſo gut franzoſiſch zu
ſprechen, als wir konnten; Er hat uns auch
gegen Herrn Wernt gelobt, und Herr Wet
ſagt, wir hatten ſehr viel von Hamiltonen
profitiret. Er iſt ein ſehr geſchickter munterer
Menſch. Herrn Wern hat er ſo lieb gewon
nen, als wir nur immer, Er machte ihm viele
Dankſagungen. Ohne ihn, ſagte er, hatte

C er



er ſonſten hier (namlich in A.) gar keine Ge
ſeilſchaft gefunden; diejenigen, welche hier des

Alters halber ſeine Geſpielen hatten ſeyn kon
nen, die veirſtunden entweder kein franzoſiſch,

oder, was noch ſchinumer ware waren ſo
pipich gewohnt, daß ſie nicht bis vors Thor
gehen konntet. Mit uns aber ware doch noch
was anzufangen. Wir haben uns ſehr weh
muthig von einander getrennt. Er bat uns,
mit ihm Bitefe zu wechſeln. Wir nahmen es
mit Freuden an; denn ungerechnet, daß es

ein groß Vergnugen iſt, mit einem Freunde
zu correſpondiren; ſo iſt es uns andern, der

Sprache und der Uebung im Brieſſchreiben
wegen, auch hochſt nutzlich. Er geht nach
Lanſanne, und von daaus einige Jahre auf.
Reiſen. Wer weiß, wenn wir ihn einmal
wieder ſehen! Die Eriunerung an die Tren—
nung von ihm, macht mich traurig. Jch will
alſo nur die Feder niederlegen, daß ich Dich,
meine liebe Sophie, nicht mit meiner Trau—

rigkeit anſtecke. Lebe wohl. 4
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23.
Carl an Sophien.

K. den zoſten Juny

1759.
635*
KWie wir uns itzt heſchaftigen? Nicht anders,
wie ſonſt. Mit nichts als mit luſtig- und ver—
gnugt ſeyn. Herr We* iſt unerſchopflich an
neuen Ergotzungen. Von unſerer letzten Reiſe

hat er eine Luftpumpe und eine Electriſirma—

ſchiene mitgebracht, damit haben wir immer
zu thun; und die Zeit verfließt ſo unvermerkt
dabey, daß wir oftmals druber eine Jagd ver
ſaumen, die wir uns anzuſtellen vorgenommen

hatten. Wir machen auch allerhand Tiſchler
und Drechslerarbeit, und Morgen wollen wir

wieder Ackermeſſen gehen. Jch muß des—
wegen einige Reparaturen an unſern Juſtru—
menten vornehmen, und habe keine Zeit

mehr, als noch Dir zu ſagen, daß ich unauf—
horlich bin, 2e.

C 2 24.



Carl an Sophien.

K.. den 1aten July

1759.
Liebe Schweſtier,

68Hlit der Krankheit unſers lieben Vaters hat

es nun nichts mehr auf ſich. Er kann nun
ſchon den ganzen Tag wieder außer dem Bette
zubringen. Diat muß er aber noch ſehr halten.
Die Augen ſind ihm ſehr ſchwach geworden.
Wir ſuchen ihm die Zeit zu vertreiben, ſo gut
wir konnen. Zuweilen muſſen wir ihm etwas
vorleſen. Und mich insbeſondere braucht er zu

Ausrichtung der nothigen vorfallenden Geſchafte.

Jch kann darum heute nichts mehr ſchreliben;

ich richte nur noch ſeine große Empfehlungen

an die Frau Tante und lieben Muhmen, und
den Gruß an Dich, liebe Schweſter, aus,
und ſchließe. Adien, liebe Sophie!
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25.
Carl an einen Kaufmann.

K... den 2aoſten July

1759.
Hochedelgeborner,

Jnſonders hochzuehrender Berr!
cJch  ſoll Ew. Hochedelgeb. im Namen meines
Vaters die ergebenſten Entſchuldigungen ma—

chen, daß er ſo lange angeſtanden, ſich bey
Jhnen fur die gutige Ausrichtung der Com
miſſion zu bedanken, womit er Sie beſchweret

hat. Eine Krankheit hat ihn einige Wochen
im Bette gehalten; itzt beſſert er ſich taglich
mehr; nur wegen Schwache der Augen iſt ihm

das Schreiben unterſagt. Emimliegend uber—
kommt der Erſatz. der gemachten Auslagen.

Mein Vater erkennet Jhre Gutigkeit, und er—
ſucht Sie inſtandigſt, wenn er Ew. Hochedelgeb.
nutzlich ſeyn kann, ſich ſeiner zu bedienen. Jch

habe die Ehre mit beſonderer Hochachtung zu

ſeyn Ew. Hochedelgeb.

ergebener Diener.

Carl. 26.
C 3
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26.

Sophie an Carln.

B. den 2oſten July
1759.Lieber Bruder,

c

Jch wunſchte, daß Jhr uns einmal beſuchtet.

Jch trage groß Verlangen, Euch wieder zu
ſehen, und mochte Dir, mein lieber Carl, gern
alle die Herrlichkeiten zeigen, die wir hier ha
ben, und wovon man doch nicht ganz verſtand

lich ſchreiben kann. Man vergißt immer, was
der andere weiß, und nicht weiß; daher kommt

es denn, daß man ofters das Bekannte erzahlt,
und das Unbekannte vorausſetzt. Aber biſt Du

einmal hiev geweſen, ein Wort, und Du
weißt denn gleich den ganzen Zuſammenhang.

Jtzt, wenn ich Dir auch gleich von unſeren
Geſellſchaften, von' den Spatziergangen, von

Luſtbarkeiten und dergleichen vorerzahle, Du
wirſt niemalen ganz in der Sache ſeyn, wenn

ich mich auch noch ſo ſehr daruber ausbreite.

Und ganz naturlich! Jch mußte malen konnen,
um Dich in unſere Gegenden zu verſetzen;

denn wenn ich auch noch ſo ſorgfaltig Worte

wahle,



wahle, Du wirſt Dir allemal einen andern
Berg zuni Beyſpiel, ein anderes Gebuſche und

dergleichen vorſtellen, als die, von denen ich

rede. Mit den Geſellſchaften und Luſtbarkeuen
laufts auf euns hinaus. Wer ſchildert alle Per
ſonen, wie ſie ſind? und ohne genaue Kennt—

unß derſelben iſt gar nichts intereſſantes hey

keiner Erzahlung, wie ſie auch ſey. Kleine
Umſlande werfen oft alleiuidas rechte Licht auf
Luſtbarkeiten. Dieſe Umitande zu detailliren,

und ſich detailliren zu laſſen, iſt laugweilig;
und ohne ſie iſt alles andere umſonſt. Es bleibt

mir alſo vor der Hand weiter nichts ubrig, lieber

Carl, womit ich Dich unterhalten kann, als
meine Beſchaftigungen. Seys dann! Jch
erſtaune, wie ſie unmerklich ein ander Anſehn
gewonnen, ſeitdem ich nichts davon an Dich
erwahnt habe! Sie ſind nicht mehr ſo geſpielt,

ohne daß ſie darum weniger Reiz ſur mich
haben. Ja im Grunde ſind ſie noch alle die—
ſelben, nur daß ihr Zweck verandert iſt. Jch
koche, wie ſonſt, nur iſt es nicht mehr zum

Spiel; ich loſe die Muhmen wochenweiſe da
mit ab. Jch fuhre Rechnung, nicht mehr
uber Bohnen, ſondern uber wurkliche Cin—

C 4 nahme
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nahme und Ausgabe. Anſtatt meiner Puppen,
kleide ich itzt mich. Meine Lecture beſteht nicht
mehr in kleine Kindergeſchichtgen. Jch zeichne,

habe beſtimmte Stunden im Tanzen, in Muſik.

Mein Zeitvertreib in Geſellſchaften iſt ange—
nehme Unterhaltung, und nicht Puppenſpiel

mehr. Kurz, lieber Carl, indem ich ſo einen
Blick zuruck werfe, um Dir meine Beſſchafti—
gungen zu beſchreiben, merke ich auf einmal,

daß ich unmerklich aus den kleinen Kinderjah
ren heraus geruckt bin. Ein angenehmer
Uebergang! und ein Zeichen, daß ich itzt noch

eben ſo glucklich bin, weil ich gar nichts da
von gewahr worden. Man unterbricht mich;
es iſt heute Geſellſchaft bey uns. Lebe wohl,

mein lieber Carl.

J
a

Carl an Sophien.
K.. den 2sſten July

1759.
c

Jch hatte ſelbſt große Luſt, Euch einmal zu
beſuchen. Es ſoll ſehr ſchon bey Euch ſeyn; das

habe ich von allen Leuten gehoret. Aber, der

Vater ſagt, ſeine Geſchafte erlaubten es ihm

nicht;
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nicht; ich habe ihn recht ſehr darum gebeten.

Deine Erzahlung Veranderung Dei
ner Beſchaftigungen, hat mich auf die mei—
nigen aufmerkſam gemacht; aber wenn ich nur

klar ſehen konnte, ob ſie ſich auch ſo verandert
haben, wie die deinigen! Wenn ich recht ſagen

ſoll, ich glaube es nicht. Sieh nur, ich will
Dir Beyſpiele anfuhren. Da gehen wir zu—
weilen auf die Haſenjagd zu Fuße, laufen den
ganzen Tag in dem kleberichten umgepflugten

Acker herum, daß wir ſo mude nach Hauſe
kommen, daß es nicht zu ſagen iſt. Hungerig ſind

wir dann auch; zu eſſen wird nichts mitgenom
men, als hochſtens ein Butterbrodt fur einen
jeden; da wird dann gegeſſen, und mit unter
von der Jagd geſprochen. Wenn wir uns dann
und wann hinſetzen und nehmen eim Buch in
die Hand, ſo iſts Robinſon Cruſoe, Telemach

oder Homer. Und wie kurze Zeit geſchieht
das! Herr Werr pfeiß uns immer zu was an
dern zu ziehn; oder wenn ich aufrichtig reden

ſoll, wir drangen uns immer zu ihm. Nichts
in der Welt erfreuet uns ſo ſehr, als um und

C5 neben
Wan urtheilt leicht, daß dies nicht der

Hgriechiſche Homer iſt.

ç„ç„2 Ê



neben ihm zu ſeyn. Jmmer was neues, im
mer was angenehmes giebts da. Du ſtellſt es

Dir gar nicht vor. Da legen wir Garten an;
Blumengarten, Krautgarten, Baumgarten.

Da pfianzen wir, graben wir; da wird ge
pfropft, Baume beſchnitten, Wein angebun—
den, Nelten geſenket; einmal erndten wir auch
wieder; machen uns einen friſchen Sallat von

den ſchonen Pflanzen, die wir uns im Fruh
jahre vom Gartner in Oll.. zwey Meilen von
hier, geholt haben. O du ſollteſt unſern Garten
ſehen, liebe Sophie, wie wir ihn zurecht gemacht

haben! Jtzt bauen wir ein Luſthauschen darinn.
Kein Zimmermann legt Hand daran; wir ma

chen alles ſelber. Herr W iſt Banmeiſter.
Wenn wir in der zu großen Hitze nichts thun
konnen, eund uns zuſammen im Schatten la—

gern, und den Schweiß abtrocknen, dann er—

innert uns Herr We an Nobinſonen auf
ſeiner Jnſel, wie der ſich allein ſeine Veſtung
gebauet; oder erzahlt uns aus der Odyſſee,
wie ſich Ulyſſes bey der Calypſo auch allein ſein

Schiſff aezimmert, worauf er nach ſeinem ge
liebten Jthaca zuruck geſegelt, und wie er da

durch die Gottinn und ihre Nymphen in Ver

wun



wunderung geſetzt. Dauuit geht die ſchwule
Hitze vorbey, und wir kehren dann nut er—
muntertem Eifer zu unſerer Arbeit, ſpieien auch

wohl gar dabey den Ulyſſes oder den Robiuſon

Cruſoe. Wir ſind ſchon bis unter das Dach.
Das ganze Haus wird nur von Holz. Wir
wollen es mit Reben umziehen, und Jelan
gerjelieber ſich darum ſchlingen laſſen. Der
Wein mit ſeinen breiten Blattern macht kuhlen
Schatten, und das Jelangerjelieber duftet des

Abends ſo ſchon. So konnen wir dann zu je

der Zeit des Tages mit Vergnugen in unſerm
erbaueten Pavillon ſeyn. Aber was habe ich
Dir alle geſchrieben! Unmoglich kann ich wie
der zuruck leſen; und was ich noch ſchreiben

ſollte, wenn ich in der Ordnung bleiben will,
das weiß ich nicht. Alſo lieber abgebrochen
fur heute. Lebe wohl, liebe Schweſter.

2
A4coe

Heinrich an Carln.
Fr den aten Auguſt

Lieber Carl, 1759.
G
oier bin ich in meinem Geburtsorte. Jch
erkenne mich kaum wieder, ſo erloſchen iſt alles,

was



was ihn betrift, in meinem Gedachtniſſe. Das
macht, daß es mir bey Euch ſo gefallt. Lange

halte ich es hier nicht aus. Meinen lieben
Vater zu ſehen, iſt meine einzige Freude. Aber

er hat Geſchafte, die ihn einen großen Theil
des Tages außer dem Hauſe halten. Denn
bin ich bey alten Anverwandtinnen, die der
Gemuthsart, die ich bey Euch angenommen,
nicht gewohnt ſind. Die haben dann ein ewi
ges Gepredige vor. Mein Vater heißt mich,
aus Ehrfurcht fur ihr Alter, mich nach ihrem
Gefallen richten; ich thue es; aber Du kannſt

leicht denken, lieber Carl, daß ich da nicht
recht in meiner Lage bin. Jch wollte, ich
ware wieder bey Euch; zumal da mir ſo mein
Vater verſprochen hat, mich dieſen Sommet

noch dort zu beſuchen; da verliehre ich denn

nichts, wenn ich itzt von ihm ejle. Jhr ſchreibt
mir doch alle, wie Jhr es mir zugeſagt? Dei—

nem gutigen Vater kuſſe ich voll Ehrerbietung

die Hande. Unſern lieben Herrn We.um
arme ich mit inniger Liebe, und Euch alle auch,

meine Lieben. Lebet wohl, und ſchreibt mir
ja, ich wiederhole es noch einmal; hort Jhr!

Heinrich.
20.
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D' Hamilton à Charles.
à Lauſanne le 30 Jfuilleot

1759.
Te ſuis heurfpuſement arrivẽ à Lauſanne,
J jj y a un mois. Les chemins m' ont eauſte

de grandes fatigues, mais j' en ſuis bien
dẽdo-

5 ſſ2

Ueberſetzung.
Hamilton an Carln.

Lauſanne, den zoſten July

1759.
Mein lieber Freund!

Jch bin glucklich in Lauſaune angekommen.

Von den Wegen hab ich viel ausgeſtanden; die
ſchone Lage der Stadt aber halt mich dafur

ſchadlos.

Weil ich nicht wohl vermuthen kann,
daß die Kinder alle, denen ich durch dieſe

DBVriefe nutzlich zu ſeyn gedenke, Franzoſiſch
konnen: ſo gebe ich gleich auch die Ueberſe—

zzung der vorkommenden franzoſiſchen Briefe
mit; damit doch die, welche ſie nicht im Origi
nale leſen konnen, im Zuſammenhange det
Grſchichte bleiben.
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dédommagẽ par mon arrivyte en ecette ville,

deont la ſituation eſt charmante. LUlle eſt
butie ſur tiois collines, à peu de diſtance
d' un grand lae, nonmẽ le Lae de Ge-
nève. L intérieur de la ville ne répond
guères aux beautẽs de la nature, qui Pen-
vironnent. II y a très-peu de maiſons,
qui méritent quelque attention, excepté

J hötel de ville et quelques autres édi-
ſices publies. Nous nous amuſons, mon
conducteur moi, à courir les montagnes,
qui ſont d' une hauteur conſidẽrable. La

vue

ſchadlos. Sie liegt auf drey Hugeln, nicht
weit vom Genfer-See. Das Jnnere der Sadt
ſtimmt wenig mit den Schonheiten der Natur

uberein, welche ſie umgeben. Das Rathhaus,
und noch einige offentliche Gebaude, ſind die

einzigen Hauſer, die noch etwas vorſtellen.
Mein Juhrer und ich, beluſtigen uns ſehr mit

Spatziergangen auf den Bergen, die von be

trachtlicher Hohe ſind. Es ſchmeichelt das Ge

ſicht, ſo von einen ſteilen Felſen herab die
lachendſten Gegenden zu ſehen. Wie oft denke

ich
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vue eſt flattte de pouvoir ſe promener du
haut des rochers ſur les contrées les plus

riantes. Ah! combien de fois je penſe à
vous, mon cher Ami, dans nos courſes!
Ces montagnes me retracent vos collines

d'A ct ces images rappellent à mon
eſprit mille ſouvenirs. Que faites- vous,
mes Amis, et qu' arez-vous fait jusqu' iei?
vous ſouvenez-.vous auſſi de votre petit ami

abſent? Je compte les jours de mon ſẽjour en

eette ville, je ne puis attendre l' heureux
moment de vous revoir. J'apprends iei

2

ich da nicht an Sie, meine lieben Freunde!
Dieſe Gebirge erinnern mich an die Hugel von

A. und auf dieſe Looſung verſinke ich, ſo
zu ſagen, in tauſend Erinnerungen. Was
machen Sie denn? Was haben Sie bis itzt

gemacht? Erinnern Sie ſich auch wohl meiner
noch? Jch zahle die Tage meines Aufenthalts
in Lauſanne, und kann den glucklichen Augeun—

blick nicht erwarten, Sie wieder zu ſehen.
Jch lerne hier reiten, tanzen, fechten. Jn
den ubrigen. Stunden des Tages gehe ich fleißlg

u 1 ſvatzie



48
à monter à cheval, à danſer, et à faire
les armes. Ce ſont hi quelques heures
tros agrẽablement employées. Pour le
reſte de la journee, de grandes promenades
et de petites lectures. Nous fréquentons
les artiſans de toute eſpece et nous eſſayonsa

quelquefois nous mêmes à mettre la main à

l oeuvre. Ily a ici de très-habiles ouvriers
en menniſerie. Mr. N. profeſſeur en Phyſi-
que eſt fort de nos amis. Nous paſſons ehez

lui une bonne partie de notre temi. Vous
jugez bien, que nous ne négligeons pas de.

nout

ſpatzieren, leſe wenig, und beſuche Handwer

ker und Kunſtler. Zuweilen lege ich ſogar
ſelbſt mit Hand an ihre Arbeiten. Es giebt
hier geſchickte Drechsler und Tiſchler. Wir
haben auch ſchon mit dem Herrn Profeſſor
der Naturlehre N. Bekanntſchaft gemacht;

bey ihm bringen wir gleichfalls einige Stunden

taglich zu. Sie vermuthen leicht, was da
unſer Zeitvertreib ſeyn mag. GSo beſchaftige

ich mich! Jch erwarte eine eben ſo umſtand
liche Beſchreibung Jhrer Beſchaftigung. Leben

Sie
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nous trouver à toutes les exporiences,
qui ſont de ſon reſſort. Voila de quelle
maniere je m' occuppe. Je mattends de
votre part d des dẽtails tout auſſi circonſtan-

ciês que ceux- ci ſur le genre de vos oc-
cupationt. Adieu mes chers Amis. Bien
des amitieẽs à Mr. Je ſuis du fond
de mon ame

Veotre
fidele Ami

Hamilton.
Sie wohl, meine lieben Freunde. Tauſend
Empfehlungen und Freundſchaftsverſicherungen

an unſern Herrn W. Jch bin von ganzem

Herzen Jhr
4

aufrichtiger Freund

Hamilton.

zo.
Carl an Heinrichen.

K den roten Auguſt
1759.

Ich freue mich, mein lieber Heinrich, daß
Du glucklich in Deiner Heimat angelangt biſt.

Es thut mir leid, daß Deine Verwandtinnen

D Dich



0

Dich ſo einſchräanken; aber Du thuſt recht, daß
Du demem Vater folgſt und ſie ehreſt. Jch
wollte auch, Du wareſt wieder zuruckk. Ohn
erachtet wir inmer noch viele ſind, wir mer—

kens doch, daß Du fehleſt; ich weiß nicht
warum? Sich, wir halten Wort. Da ſitzen wir

alle und ſchreiben an Dich. Wie wirſt Du
lachen, wenn Du den Brief erhaltſt! wir la
chen ſelbſt, da wir alle ſo emßig ſchreiben.

Neues weiß ich nichte. Geſtern haben wir
Jagd Jch darf nicht mehr ſchreiben;
da ruft mir Albert zu, er ſchriebe von der
geſtrigen Jagd, was ich denn ſchriebe? er will

es nicht leiden, daß ich es auch thue. So
mags denn bleiben; erfahrſt Du es denn doch.

Empfiehl mich Deinem lieben Vater, mein
lieber Heinrich; ſage ihm, daß ich Dich recht
aufrichtig liebe, ſo wird er mich auch lieben.

Lebe wohl.

Carl.
J. S. Eben erhalten wir Briefe von Hamil

ton aus Laufanne. Er ſchreibt Doch
Du magſts ſelbſt leſen, was er ſchreibt. Hier
iſt der Brief. Nur ſchicke ihn mit der nachſten

Poſt wieder zuruck, daß ich qutworten fann.

zi.
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zI.
Albert an Heinrichen.

K.. den woten Auguſt

1759.
E
—chade, lieber Heinrich, daß Du geſtern
nicht hier geweſen biſt! Eine Jagd haben wir
gehabt, eine Jagd, die watr unvergleichlich!

Lange hat uns keine ſo glucken wollen. Potz
tauſend, wir ritten, uber Stock und uber
Pflock. Was auch der Carl laufen kann! Jch
ſturzte einmal, daß ich mich rund uberkegelte;

aber gleich wieder auf und fort. Das gieng
am Fluſſe langs weg, durch die Fichten durch
da war er verloren! aber nicht lange, ſo ſah ich
ihn ſeitwarts uber den Weg ubergehen. Tajo!?

und nun raſch hinterdrein; er verwickelte ſich

im Geſtrauche, und ich packte ihn; aber er
hatte ſich eben von den Dornen losgemacht,

ſetzte ſich zur Wehre, ſtleß mich um, und heydi

ſort, uber den großen Hugel weg, uber der

D 2 Sccheune
t) Die Kinder bedienen ſich in dergleichen

Beſchreibungen des Wortes reiten, fur
ſtark laufen.



52Scheune herum, und oben beym Garten wie

der heraus; aber da holten wir ihn ein; wir
hatten coupirt durch den Garten durch, und
machten ihn Hallali. Wir hatten brav ge—

laufen, keiner war warm. Sieh da!
Carl will Dir auch von der Jagd ſchreiben,
aber ich mags nicht. Jch bin nicht eher
von ihm gegatiggn, als bis er von etwas au—

dern angefangen hatte. Lebe wohl, Heinrich.

A

344«*

Caſimir an Heinrichen.

K den roten Auguſt
1759.

6uAVenn ichs Dir nicht verſprochen hatte,
Heinrich, ich glaube, ich ſchrieb Dir nicht. Jch

weiß gar nicht, wovon ich ſchreiben ſoll. Wenn
Du hier wareſt, hätte ich Dir tauſend Sachen
zu ſagen; aber wie kann ich die in einen Brief
bringen? Jch fuhle mich innerlich ſo voll, und

wenn ich mir gleich alle erſinnliche Muhe gebe,

ſo kommt nichts heraus. Jch wills auch nur
ſeyn laſſen. Mein Wort habe ich nun doch

erfult. Was machſt Du denn, Heinrich?

Wir
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Wir gehen itzt fleißig ſpatzieren. Neulich ha—
ben wir uns wieder gebadet. Nun kann ich

mich auch ſelbſt tauchen. Lebe wohl, lieber
Heinrich. Komm bald wieder zu uns.

58

354.

Heinrich
an J

Carln, Alberten und Caſimiren.

SFr den Loten Auguſt

1759.
c
IJhr habt mir eine unſagliche Freude gemacht
mit. Euren Briefen. Jch habe mich gar nicht
ſait darinn leſen konnen. Es thut mir ſehr
leid, daß ich nicht bey der Jagd habe ſeyn koue
nen; vorſtellen thue ich ſie mir aber ſo gut,
als wenn ich dabey geweſen ware. Hier iſt

gar nichts anzufangen. Es iſt, als ob meine
alte Bekannte und ich ganz andere Leute ge—

worden waren. Jch kaun mich gar nicht in
ſie finden und ſchicken, und ſie in mich nicht;

worans liegt, das weiß ich nicht. Mein An—
zug fallt ihnen erſtaunend auf. Jhr mußt
wiſſen, ſie ſind ſchon friſiert und gepudert, und

D 3 zier
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zierlich gekleidet. Es fehlt nicht viel, ſie blicken
verachtlich auf mich. Aber, wenn ſie ſo ſehn,
wie ich in meiner Kleidung mich ſo bequem be—

wegen kann, wie ich ordentlich und reinlich
gehe, und doch auch luſtig umherſpringen kann,

ohne beſorgt ſeyn zu durfen, ob meine Locken
nicht ausgehen, oder der Puder aus den Haa—

ren geſtoßen werde: ſo mochten ſie auch gern
ſo gehen, wie ich; das ſehe ich Jhnen wohl
an; aber ſie huten ſich wohl, mirs zu ſagen.
Vor heute weiß ich Euch weiter nichts mehr zu

ſagen, als daß ich Zeitlebens bin.

Euer Freund

Heinrich.

V. S. Jch danke fur die Ueberſchickung
des Briefes von Hamilton. Er hat mir
viel Vergnugen gemacht. Wenn Du ihm
antworteſt, lieber Carl, ſo ſage ihm doch
viele freundſchaftliche Gruße von mir.

34.



34.
De Charles à Hamilton.

 KR. le 20. Aolt

1759.Mon cher Anii!
Votre lettre et la nouvelle de votre heu-

reuſe arrivee à Lauſanne, m' ont cauſt
une joie très-ſenſible. Je ne ſuis pas ſur-

pris d apprendre que rous ayez ſouffert
par les chemins. La route que vous avez
priſe vous a conduit par des pays coupẽs de

mon-

34.
Ueberſetzung.

Carl an Hamilton.
Den aoſten Auguſt

1759.Mein lieber Freund,
8Ihr Brief, und die Nachricht Jhrer gluckli
chen Ankunft in Lauſanne, haben mir die leb
hafteſte Freude verurſacht. Allerdings muſſen
Sie viel von den Wegen gelitten haben; da

Jhr Weg durch ſo mancherley Lander gegangen

D 4 iſt.
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montagnes et toujours fatiganti pour les
voyngeurs. La ſituation de Lauſanne doit etre
charmante ſelon ł idẽe que je m'en forme
d' apiès votre eſquiſſe. Mais ce grand Lac
dont vous me parlez, eſt- il navigable?
J aurois grand' envie, mon cher Hamilton,
de vous accompagner dans vos courſes ſur
les montagnes. Quand vous parcourez ces
lieux ruſtiques, je concois que vous pen-
ſez aux plaiſirs ehampêtres, dont nous avons

joni enſemble a A* Qdyu' il y auroit de
charmes, de les repaſſer dans ces belles

vallées

iſt. Jch ſtelle mir die Lage von Lauſanne ſehr
reizend vor. Aber iſt der Geufer-See ſchiffbar?

Konnte ich Sie doch, mein lieber Hamilton,
auf Jhren Spatziergangen auf den Bergen
begleiten! und in den ſchonen Thalern mit
Jhnen unſere landlichen Auftritte von A..
wieder erneuern! Gleich nach Jhrer Abreiſe,
haben wir A.. auch wieder verlaſſen. Seit
der Zeit drehen wir uns in dem gewohnlichen

Kreiſe unſerer Beſchaftigungen herum. Viel
Leibesubung, wenig Geleſe; Unterhaltungen

mit



rallees de la Suiſſe! Immédiatement après
votre départ, nous avons quitté et
depuis ece tems nous avons repris le cours

ordinaire de nos occupations. Nons nous
appliquons aux exercices du corps et nous
liſons peu. Les entretiens arvec Mr. V
les expériences de Phyſique, les jeux, les
promenades, le tour, la menuiſerie, la char-
nenterie, le jardinage, la chaſſe, rempliſ-
ſent ſuffiſamment nos journẽes. Nous allons

auſſi arpenter quelquefois, amuſement qui
à mon avis l'emporte de beaucoup ſur tous

les

mit Herrn We; phyſikaliſche Verſuche; aller
hand Spiele, Spatzierganae, Drechſeln, Ti—

ſchern, Zimmern, Gartnern, Jagen und
dergulichen, iſt unſer Tagewerk. Zuweilen

gehen wir auch Feldmeſſen, und das iſt beſon

ders mein Lieblingszeitvertreibb. Doch, Sie
kennen ja unſere Art zu leben; was bin ich ſo

weitlauftig daruber! Geben Sie uns zum oftern

Nachricht von ſich, lieber Freund, Sie werden

uns die großte Freude dadurch machen. Wir
unſrer Seits wollen es Jhnen gewiß nicht

D 5 dar
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les autres. Mais vous connoiſſez notre
train de vie, mon cher Hamilton; je puis
done me diſpenſer, de vous en faire le detail.

Donnez nous ſouvent de vos nouvelles,
mon cher Ami, vous nous obligerez infi-
niment. De notre part, il ne tiendra pas
à nous, que vous i en ayez fréquemment.
Mais pardonnez, ſi je vous ennuie par la
roidenr de mes lettres; je trouve encore
hbien des diffieultes à in' expliquer dans votre

dangue. Je compte que l' exereiee, que
vous me procurerez par votre correſpon-
dance, me ſera d'une grande utilite pour cet

objet.

daran fehlen laſſen. Mein Rothwelſch wird
Sie zu lachen machen; aber mit aller Muhe
kann ich mich doch uoch nicht beſſer ausdtucken.

Mit der Zeit, wenn ich erſt recht oft an Sie
geſchrieben habe, mein lieber Hamilton, dann
wirds ſchon beſſer werden. Haben Sie indeſſen

nur Geduld mit mir. Leben Sie wohl, lieber
Freund. Wir insgeſammt umarmen Sie
freundſchaftlich. Heinrich iſt auf emige Zeit

bey ſeinem Vater; ich habe ihm aber Jhren

Brief



vohjet. Adien, mon cher Hamilton, mes
camarades vous ſaluent. Henri eſt allt
pour quelque tems ehez ſon pere. Je lui
ai envoyẽ votre lettre, il m'a charge de
mille amitiẽs pour vous! Je ſuis, &c.

Brief zugeſchickt, und er tragt mir in der
Antwort tauſend Gruße an Sie auf. Jch

bin, c.

35.
Heinrich an ſeinen Vater.

K.. den zoſten Auguſt

1759.
Lieber Vater,

cIch bin glucklich wieder hier angekommen, und

habe alle meine Freunde recht wohl gefunden.
Wir freuten uns ſo ſehr, uns wieder zu ſehen,

als waren wir Jahrelang von einander ge—
trennt geweſen. Es thut mir leid, mein lieber

Vater, daß ich nicht immer das Vergnugen
haben kann, um Sie zu ſeyn. Kommen Sie
ja dieſen Herbſt hier her, wie Sie ſo gutig ge—
weſen ſind, mir es zu verſprechen. Das wird

mir die Entfernung von Jhnen ſehr erleichtern.

Meine



60

Meine Freunde laſſen ſich Jhnen insgeſammt
empfehlen. Jhren Brief an Herrn H (Carls
Vater) habe ich ubergeben, wie. Sies mir befoh

len; einliegend erfolgt ſeine Antwort. Jch bitte
mir Jhre fernere Liebe ans, lieber Vater, und bin

mir aller Chrſurcht, die ich Jhnen ſchuldig bin,

Jhr
gehorſamer Sohn.

Heinrich.

5

39.
Carl an Sophient

J

K. den 2ten September

1759.
Liebe Sophie,

Jo habe Dir heute eine traurige Meuigkeit zu

ſchreiben. Der alte Johann iſt geſtor
ben. Er krankelte ſehon langeher, wie Du
weißt; aber vor ohngefahr 14 Taägen fiel er
in ein Fieber, das mit jedem Tage heftiger
wurde, und am Sonntage endlich ihn weg—

rafte. Der gute Johann! Wir beklagen ihn
alle. Er liebte uns. Was er wußte und konnte,
that er uns zu gefallen. Wie er uns beyde im

(t) Bedienter. mer
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mer im Hofe herum fuhr, als wir klein waren,
oder im Winter im Garten auf dem Schlitten!

kannſt Du es Dir wohl noch erinnern? Er
thut Dir gewiß auch leid, ich bins verſichert.
Geſtern haben wir ihn begraben. Herr We

und wir alle haben ſeine Leiche begleitet. Der
Vater will Rimplern an ſemer Stelle anneh—
men. Auch ein guter Menſch; aber der arme
Johann! Abdieu, liebe Schweſter.

37.
Sophie an Carln.

B. den 12ten September

1759.Lieber Carl,
8ie Nachricht von Johanns Tode betrubt
mich. Jch weine um ihn. Der gute Johann!

Es muß Euch beſonders andeuchten, daß
er nicht mehr da iſt. Jch kann Dir nicht ſagen,

wie ſehr ich ihn hier vermiſſe, und ich bin doch
ſchon ſo lange von Euch weg. Alle ſeine Ge

falligkeit

J14) Ein Provincialwort; aber ich weis zu
dem Begriffe kein anderes. Das An—

deuchten iſt ein hoherer Grad des Ver—
miſſens.
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falligkeit gegen uns, iſt mir itzt von neuem
gegenwartig. Er liegt mir immer in den Ge
danken. Jch erinnere mich dabey an unſere
Trennung. Diee erſte Zeit, daß ich hier war,
horte ich nicht auf, an Euch zu denken. Neue

Gedanten; neue Thranen. Jhr waret mir
unentbehrlich. Wie ſich das aber nach und
nach gegeben hat! und itzt bin ich gar ſo ver

gnugt, und habe Euch doch nicht! Das macht

aber wohl die Hoffnung, worinn ich lebe, Euch
wieder zu ſehen. Aber zu dem guten Johann
wird mich keine Zuruckreiſe wieder fuhren; ihn

ſinde ich nicht wieder! Jch kann mich da
aus meinen Gedanken nicht heraus finden; un

troſtbar uber den Verluſt des guten Menſchen
werde ich doch Zeitlebens auch nicht ſeyn; das

weiß ich noch von dem Tode unſerer ſeligen
Mutter her; zwar waren wir damals nur
noch ganz kleine Kinder, itzt aber ſind wir doch

nun groß genug; was troſtet uns itzt uber
ihren Verluſt? was wird uns uber den armen

Johann troſten Hore, was mir
einfallt. Wir muſſen ja auch ſterben. Daß

wir uns nun auber einen Verſtorbenen zufrieden

geben, und nachher eben ſo froh wieder wer

den,



den, als ob wir

wohl gar daher, ß wir s
dem Tode wieder finden; ſo wie Jhr hier mich
wieder findet, wenn Jhr auch hier her reiſet?

Was meynſt Du dazu? Aber ſieh! Du
wirſt recht uber meine Einfalt lachen, daß ich
mir ſo den Kopf zerbreche, etwas auszudenken,

was ich ohne Muhe hutte wiſſen konuen, wenn
ich an das gedacht hatte, was mir hieruber ſo

oft iſt geſagt worden. Freilich wohl! Aber ich
habe mir die Sache noch niemals ſo in der An

wendung gedacht. Jſts doch, als ob ich itzt
zum erſten male fuhlte, was alle das ſagen
wolle. Da habe ich zufallig viel gelernt, lieber

Carl. Aber, Adieu fur heute. Von etwas

hiervon iſts wohl ſchon mehr als genug.

38.
Carl an Sophien.

K.. den 2oſten October

ſa
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ihn noch hatten; das kommt

da un deunn alle in

1759.Wie kommts, liebe Sophie, daß ich itzt ſo

ſelten Brieſe von Dir habe? Ueber ſechs Wo

chen

J

j

f

J
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chen ſchon habe ich kein Wort von Dir gehoret.
Der Brief uber Johannes Tod war der letzte;

und den habe ich gleich mit umlaufender Poſt

beantwortet. Alſo an mir liegts nicht. Biſt
Du verreiſt, oder was machſt Du? Mich ſo
zu vergeſſen, liebe Sophie, mich, der ich Dir

ſo gut bin. Das iſt nicht artig. Aber Du
konnteſt ja auch krank ſeyn und ich zanke
mit Dir? ich nehme alles wieder zuruck, was

ich geſagt habe. Krank? O ſchreib mir bald,
uebe Sophie. Dieſe Ungewißheit iſt mir ſo
angſtlicuh. Auf den Donnerſtag horſt
Du? ganz gewiß; da will ich dann ſelbſt
auf die Poſt gehen, damit ich Deinen Brief
deſto eher erhalte. Wir befinden uns alle recht

wohl. Adieu, liebe Sophie. Nun, auf den
Donnerſtag!

39.
Sophie an Carln.

B den 2aſten October
J

1759.Mein lieber Carl,
Eier ſitze ich und ſchreibe an Dich; morgen
iſt Donnerſtag. Es ware unliebreich von mir,

wenn



wenn ich Dich nicht ſobald als moglich von
Deiner Beſorgnis befreyen wollte. Zwar war

dieſer Tag ſchon vor der Ankunft Deines Briefes
zum Schreiben beſtimmt. Beykommenden Filet

Halskragen wollte ich Dir gern mit dem erſten

VBriefe ſchicken, den ich an Dich abgehen ließ.

Ein Zufall unterbrach meme Arbeit, und ſie
verzogerte ſich bis itzt; ſie war ſchon fertig, da

erhielt ich Deinen Brief. Es thut mir von
ganzem Herzen leid, daß ich Dir, mein auter
Carl, wegen der geringen Freude, die ich Dir

durch dies Geſchenk von meiner Arbeit zu
machen gedacht habe, eine ſo große Unrnhe

verurſachet. Du ſieheſt nun von ſelbſt, wie
ungegrundet ſie geweſen; ich beantworte alſo
die Fragen nicht, welche ſie Dir nach der Ur—

ſache meines Siillſchweigens eingab. Zudem

konnte ich wohl gar dabey auf eine ſtoßen, die

Dir einen kleinen Verweis zuzoge; oder ich
mußte denn ſehr nachſichtig ſeyn. Doch ernſt

lich geſprochen; der Beweis, den mir Dein
Brief von Deiner Liebe giebt, ruhrt mich in—

nigſt; glaube, daß ich ſie von ganzem Herzen

erwiedere, mein ſehr lieber Bruder. Meinet
gehorſame Empfehlung an unſern lieben Vater 5

E ich
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ich kuſſe ihm ehrerbiethigſt die Häude. Lebe
wohl, lieber Carl.

40.
Carl an Sophien.

K.. den 2gſten October

1759.Liebe Sophie,
eoFiu haſt mich auf der angenehmſten Art von

meiner Beſorgnis uber Dem Stillſchweigen
geheilet. Habe Dank, daß Du meine Bitte,
mit der erſten Poſt zu ſchreiben, erfullt; und

dann fur den allerliebſten Halskragen von Dei

ner Arbeit, womit Du mich beſchenkeſt. Wie

konnte ich mir auch traumen laſſen, daß
Dich ſo etwas abhielte, an mich zu ſchreiben?

Jch will mich damit an feſtlichen Tagen putzen;
er ſoll mein beſter Staat ſeyn; er kommt von
Dir. Beſonders! ich habe juſt auch daran ge
dacht, Dir ein klein Geſchenk von meiner Arbeit

zu machen. Geſtern vollendete ich es; hier
uberkommts. Es iſt eine Zwirnwinde von
Pflaumenbaum. Man ſchraubt ſie an zwey
Ecken eines Tiſches an, und ſo kann man
ſehr bequem den Zwirn abwickeln. Jch ſah ſie

neu
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neulich zum erſten male bey der Frau Geheimde—

rathinn, wo wir zum Beſuche waren. Jch
dachte, es wurde Dir auch was Neues ſeyn,
und beſchloß, meine Geſchicklichkeit im Drechs—

ſeln daran zu verſuchen. Wie es mir geluun—

gen, das magſt Du urtheilen. Jch fuhle
Deinen ſtillſchweigenden Verweis uber den
Verdacht des Vergeſſens, den ich bald von
Dir gehabt hatte. Er ſoll mich nicht wieder
beunruhigen, ich verſichere Dich; es ware ja

thorig. Jch kuſſe Dich in Gedanken, liebe
Schweſter, und bin, rc.

41.
Sophie an Carln.

B den iſten November
1759.

8
—ein Geſchenk iſt recht artig, mein lieber
Carl; ich danke Dir vielmals dafur. Nie—
mand hat dergleichen Zwirnwinde noch hier;
aber jeder, der ſie ſiehet, findet ſie ſo nach
ſeinem Geſchmacke, daß mich ſchon viele gebe—
ten haben, das Muſter davon nehmen zu durfen.

Jch bewundere Deine Geſchicklichkeit im Drechs

E 2 ſeln.
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ſeln. Hatte ich doch niemals vorher geglaubt,
daſi, ohne vom Handwerke zu ſeyn, man es ſo

weit darinn bringen konnte! Eine Neuugkeit,
die Dich in Verwunderung ſetzen wird. Wir
wollen eine Comodie hier auffuhren. Die

von -2Geſtern ſind wir bey-zuſammen
geweſen, haben die Rollen ausgetheilt und ein

Langes und Breites deliberiret. Ich ſoll Ma—
rion ſeyn. Jch bin bange fur den erſten Ver—

ſuch; aber ich will mein Moglichſtes thun.
Unſere Geſellſchaft hat ſich dies zur Winterbe—

luſtigung gewahlet. Meine Tante billiget es
ſehr. Sie hat es ſchon immer gewunſcht, aber
immer hat es nich noch nicht wollen thun laſſen.

Nun werden wir ſehen, wie es ablaufen wird.
Kennſt Du Herrn Kochen? Der iſt unſer Di—
reetor. Den ganzen Tag denke ich itzt nichts,
als Comodie. Und in unſere Geſellſchaft ſoll

teſt Du kommen, lieber Carl! es mußte ſehr
von ohngefahr kommen, ſonſt wird gewiß auch

nichts anders geſprochen. Die Vorſtellung
iſt auf 4 Wochen feſtgeſetzt. O wenn Dudoch,

lieber Carl, um die Zeit hier ſeyn konnteſt.
Nicht eben, als hatte ich ſo große Hoffnung

von unſern Fahigkeiten; ſie ſind vielleicht nur

iu
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zu geringe; aber es ware denn doch eine Ver—

J

anderung mehr, die wir Euch machen konn— J

ten, wenn Jhr uns beſuchtet, und noch dazu
eine ganz neue Veranderung fur Dich, mein

lieber Carl. Jch muß nur aufhoren. Jch wurde
ſonſt gar kem Ende finden, Dir von Comodien

vorzureden; und unmoglich kann es fur Dich
ſo intereſſant ſeyn, als fur mich; ſo viel Theil
Du auch ſonſten daran nehmen magſt. Em—
pfiehl mich unſerem lieben Vater, und glanbe,

daß ich mit wahrer Liebe bin

Deine
treue Schweſter.

25A—
Sophie an Carln.

B.. den 14ten November

1759.
8Deinen Brief vom ften habe ich richtig durch

Herrn RNoſten erhalten. So biſt Du mit un—
ſerm Vorhaben zufrieden? und munterſt uns
zur Ausfuhrung auf? Nun ich will wunſchen,
daß es Deiner Prophezeihung gemäß ablaufe!

Jch kann meine Rolle ſchon faſt ganz. Wir

werden bald eine Probe haben. Ja, ſieh!

E 3 wie



8

5

S—

Seeee

70
wie ich ſo voll von der Sache bin, daß ich
ſogar Dir nicht einmal die Perſonen genannt
habe, die mit ſpielen. Es ſind meine zwey

alteſten Muhmen, der junge Hirzel, Herr
Franke, die drey Oeſens mit ihrer Schwe—
ſter, und meine kleine Perſon. Es thut mir
leid, daß mein Wunſch, Euch dazu hier zu
ſehen, nicht erfullt werden kann. Jch trage
groß Verlangeu, Euch einmal wieder zu ſehen.

Wenn unſern lieben Vater noch lange immer

fort Geſchafte abhalten, uns zu beſuchen, ſq
werde ich der lieben Tante nicht eher Ruhe
laſſen, als bis ſie mit mir zu Euch reiſet. Sie
laßt dem lieben Vater tauſend Complimente

ſagen, ich kuſſe Jhm gehorſamſt die Hande;
Dich, lieber Carl, umarme ich zärtlich in Ge—

danken. Jch bin ſehr kurz heute; mein Zei—
chenmeiſter wartet auf mich, und nach der
Stunde iſt es mit dem Briefe zu ſpat auf der

Poſt. Adieu.

qz.



43.
Billet von Carln an Sophien.

K.. den 21ſten November

1759.
ceJch danke fur Deinen letzten Brief, und die
darinn gegebene Nachricht von den Perſonen,
die in Eurem Stucke Rollen haben. Wir wa
ren im Begriff auszugehen, als mir Herr Be*
ſagte, daß er nach B. reißte, und ob ich ihm

keinen Brief mitgeben wollte. Jn großer Eil
ſchreibe ich dieſe Zeilen. Sie mogen Dir ſa—

gen, daß wir alle zuſammen wohl ſind, und
bald wieder ein gleiches von Euch zu erfahren

wunſchen. Mehr macht die Kurze der Zeit
unmoglich. Adieu.

4.
Carl an Sophien.

K.. den zoſten November
1759.

D
Sollteſt Dus glauben, liebe Sophie, daß
ich Dir in dieſer Jahrszeit eine Beſchreibung
von Ergotzungen machen konnte, die wir in

freyer Luft gehabt! Und doch iſts nicht anders.

E 4 Wir



72
Wir kommen itzt faſt gar nicht in die Stube,
wenn es gleich frieret, daß die Leute thun, als
konnten ſies nicht mehr aushalten. Uns thut es

nichts. Wir halten Schneebataillen Stunden
lang, und laufen auf den Schlittſchuhen Meilen
weit von hier. Aber ich muß Dir alles in der Ord

nung erzahlen. Jch habe ſo rechte Muße dazu;

es thauet heute, und Schlitterbahne und Schnee,

und alle Luſtbarkeiten draußen ſind dahin. So
hore dann, wie wirs getrieben haben. Geſtern

war eine große Schneebataille. Drey Heere
zogen gegen einander. Heinrich, Albert und
ich waren ihre Fuhrer; unſere Geſpielen wollen

niemals einen andern an der Spitze leiden.

Um 2 Uhr Nachmittags zogen wir aus. Ein
jeder hatte ſeine Veſtung, der er ſich ſtatt Ma
gazins bediente. Die Armee war immer ge
theilet. Die eine Halfte machte Kugeln, die
andere ſchoß, und das abwechſelnd, damit
keinen fror. Jch ſturmte mit meinem Heere
die Veſtung von Alberten. Er rief Heinrichen
zur Hulfe; der theilte ſeinen Zug in zwey Theile:

mit einem gieng er auf meine Veſtung los, und

mit dem andern grif er mich an. Jch hatte
Beſatzung in der Veſtung gelaſſen, unter Ca—

ſimirs
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ſimirs Anfuhrung; die vertheidigte ſich vor—
trefflich. Der General, der ſie bloclirte, war
Caſinuren nicht gewachſen; dieſer wußte es

durch eine Kriegsliſt zu machen, daß einige von

ſeinen Leuten jenen von hinten zu uberſielen;

das brachte Unordnung in die feidliche Armec.
Caſumir bediente ſich derſelben, that einen Aus

fall, und das Heer des Gegners wurde mit
großem Verluſte zerſtreuet. Die Fluchtlinge
ſuchten ſich bey der andern Halfte von Heinrichs

Armee, welche er ſelbſt gegen mich anfuhrte,

in Sicherheit zu ſetzen, das brachte eine Ver—
wirrung auch unter dieſe, welche mit jedem

Augenblicke zunahm; denn Caſimir ließ Be—
ſatzung in der Veſtung zuruck, und ſetzte den

Fluchtlingen hart nach. Jch ſah ihn von ferne
ſiegend ankommen, machte hurtig eine Schanze

gegen die Veſtung von Alberten zu, beſetzte ſie

genugſam, ſo daß mir der Rucken geſchutzt war,

und nun gieng ich auf Heinrichen mit dem
großten ubrigen Theil meiner Armee los. Von
beyden Seiten gedrangt, konnte er nichts aus—

richten; er mußte ſich ergebeu. Jch ſchickte
die Gefangenen unter Caſimirs Geleite nach
meiner Veſtung zuruck, und beſturmte nun,

E5 durch
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durch den completen Sieg uber Heinrichen an
gefeuert, Alberten ſo unwiderſtehlich in ſeiner

Burg, daß wir die Mauern bald erſtiegen,
und ihn und die ganze Beſatzung zu Gefange—

nen machten. Nachdem auch dies glaucklich
vollendet, zog ich zu den Meinigen, mit allem

erbeuteten Vorrath an Kugeln beladen; die
Gefangenen begleiteten uns ſchwitzend. Wir

hatten 3 Stunden gefochten; dann giengen
wir auseinander und beſchieden uns wieder auf

heute zuſammen; aber es hat die ganze Nacht

hindurch geregnet; ich muß meinen Ueberwun?
denen die Revange bis auf ein andermal ſchul—

dig bleiben. So wie Dir, liebe Sophie, die
Beſchreibung der Eibfahrt; denn heute bin ich

es nicht mehr im Stande. Meine Gedanken
ſind ſo ſehr mit meinem erfochtenen Siege bei

ſchäfftiget, daß ich zur andern Erzählung keine
Lebhaftigkeit mehr ubrig habe. Lebe wohl.

V. S. Jch habe am 21ſten dem Herrn Bis
ein paar Zeilen an Dich mitgegeben. Er
hat ſie doch abgegeben?



45.
Sophie an Carln.

B.. den z3ten December

1759.
Lieber Carl,

err Be, der mir Dein Billet uberbracht
hat, will ſo gutig ſeyn, und auch wieder ei—

nen Brief an Dich mitnehmen. Jch antworte
alſo gleich auf Deinen Brief, den ich nur eben

erſt erhalten habe. Du beſchreibſt mir Eure
Schneebataille mit ſo viel Warme und Deut—

lichkeit, daß ich ſie mir ſo lebhaft vorſtelle,
als ware ich dabey zugegen geweſen. Jch leſe
ſie immer mit neuem Vergnugen wieder. Du

mußt ja nicht vergeſſen, mir auch Eure Schlit-
tenfahrt zu beſchreiben. Man muß uicht um
ſouſt ſolche gute Beſchreibungen machen konnen.

Der Tag der Vorſtellung unſerer Comodie
ruckt mit großen Schritten heran. Einige
Proben haben wir ſchon vom Herzen geſtoßen.
Wenn man fortfahrt, uns ſo zu loben, als
man thut; ſo wird ſich endlich unſere Schuch
ternheit noch ganz und gar verlieren. Mit

alledem iſt mir mein Herz noch ziemlich ſchwer,

wenn



wenn ich an die Veorſtellung denke. Es
klopft ſo machtig, daß Du es faſt an mein
Schreiben merken mußt. Doch es wird ſich
ſchon geben. Jch mache nur gute Hoffnung.

Adieu. Jch will meme Rolle noch recht fleißig

recitiren.

46.
Carl an Sophien.

K. den gten December

1759.Liebe Sophie,
coJch freue mich, daß Dich meine Erzahlung

von unſerer furchterlichen Schlacht beluſtiget

hat. Und weil Du darauf dringeſt, daß ich
ja mein Verſprechen erfullen und die Eisfahrt

beſchreiben ſoll; ſo lege ich eiligſt Hand an die
Feder, weil die Erinnerung dieſer Luſtbarkeit

noch warm iſt; und nun ſollſt Du Wunder
horen. Es war einen Sonntag, da verſam
melte ſich gleich nach Tiſche auf dem Fluſſe

Nalles, was von jungen Leuten in der Stadt

war. Unſer Vater, Herr W, viele von
ihren Bekannten, viele Damens kamen auch
hin. Unſer Vater und ſeine Bekannten, und die

Dainens



Damens, ſetzten ſich theils in Stuhl- theils in ĩ

Rennſchlitten. Vor ihnen her in einem großen
leSchlitten fuhren Muſtkanten mit blaſenden Jn—
J

J

ſtrumenten. Herr Wer und wir llebrigen flohen

auf Schlittſchuhen, bald voran, bald den Dchlit

ten zur Seite, bald auch/ wohl einmal hinten

nach. So gieng der Zug nach G.., wo eine J
Collation unſer erwartete. Man hielt ſich ein
paar Stunden dort auf, und in derſelben Ord—
nung begab man ſich dann wieder nach Hauſe.

Da habe ich Dir nun die ganze Herrlichkeit er—

zahlet, liebe Sophie. Allein ich fuhle es, es
fehlt was, das die Wurze der ganzen Sache
ausmacht. Zugetragen hat ſich doch dabey
nicht das mindeſte mehr, (daß weiß ich,) als

was ich geſagt habe. Jn meiner Erzählung
aber kann ich gar das Vergnugen nicht wieder

finden, das dabey war. Wir waren alle ſo
frolich, ſo munter, ſo innig vergnugt, ſo ent
zuckt, daß ichs Dir nicht ſagen kann
Aber itzt fallt mirs ein. Vielleicht war dies
juſt das, was ich zuerſt hatte ſagen ſollen.
Auch das hatte ich vielleicht erwahnen muſſen,

weunn Du dieſe Zerſtreuung mit dem Vergnugen

Dir vorſtellen ſollſt, als wir ſie genoſſen

es
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es war der ſchonſte heiterſte Wintertag, den

man ſich denken konnte, und 4 Wochen her
hatte man kaum die Sonne zu ſehen bekommen;

immer war ſchlaggig Wetter geweſen; niemand,

als wer nothig zu thun hatte, oder ſich aus
Wind und Wetter nichts machte, gieng aus
und nun auf einmal der helleſte unvergleichlichſte

Tag, und alle Welt veiſammelt. Allerdings
hatte ich das vorne anbringen ſollen; das habe
ich gar nicht bedacht; dadurch iſt die ganze

Beſchreibung verungluckt. Aber ſie muß nun
ſchon ſo bleiben; unmoglich kann ich ſie noch
einmal von neuen machen. Nimm fur dies
mal vorlieb, liebe Sophie. Auf ein ander
mal will ich mich ſchon beſſer bedacht haben,

ehe ich die Feder zum Schreiben anſetze. Jch
wunſche Dir alles Gluck zur bevorſtehen-
den Vorſtellung Eurer Comodie. Adieu,
liebe Sophie.

47.Sophie an Carln.
B. den gten December

1739.
amit unſere Correſpondenz recht im Gange
bleibe, ſo will ich Dir heute ſchreiben. Unſere

Vor
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Vorſtellung iſt denn vorbey; vorgeſtern geſchah

ſie. Wie leicht iſts mir ums Herz! Sie iſt
recht gut abgelaufen. Wenigſtens ſagt man ſo.

Je naher die Scene kam, worinn ich zum er—

ſtenmale auftrat, je ſtarker ſchlug mir das
Herz. Als ich endlich hervor gieug, und nur

erſt die erſten Worte ausgeſprochen, ſo wurde
ich immer mehr und mehr von meiner Furcht—

ſamkeit befreyet. Jch bin verſichert, bey einer

zweyten Vorſtellung wollte ich ſchon dreiſt
genug ſeyn. Gewohnheit thut alles, lieber
Carl. Unſer Parterre war ſehr zahlreich be—

ſetzt. Alle ſchone Welt aus der Stadt, und
ſogar viele Fremden wurdigten uns ihrer Ge—

genwart. Man hat an uns viel Lob ver—
ſchwendet. Wenn wir nur einen kleinen Theil
bavon verdienen, konnen wir zufrieden ſeyn.
Man thut es vermuthlich, um uns aufzumun—

tern; und ich denke, es ſoll nicht ohue gute Wur
kung ſeyn. Nach geendigter Comodie blieb alles

zuſammen. Es war groß Pikenik. Wir
waren wohl uber 100 Perſonen. Erſt wurde
gegeſſen, daun getanzt; und das bis Morgens

um 5 Uhr. Wir waren außerordentlich ver—
gnugt. Jch mußte hanakiſch tanzen, und

auch
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auch walzen. Man bat mich darum, ich konnte
es ohne Unhoſlichkeit nicht abſchlagen. Meine
kleine Euelkeit iſt ſehr von den Complimenten

geſchmeichelt worden, die mir von jedermann
daruber gemacht wurden. Aber, bin ich nicht
unbeſcheiden, mich ihrer zu ruhmen! Doch

nein, das thue ich nicht; ich freue mich nur
daruber, ohne auch nur im geringſten darauf
ſtoli zu ſeyu. Daß ich Dir davon ſage, kann
mir unmoglich ein Vorwurf ſeyn; ich rechne
Dich zu mir ſelbſt. Gute Nacht, lieber Carl;
es iſt ſchon ganz ſpat. Schlaf wohl.

4g.
Carl an Sophien.

K.. den 22ſten December

1759.
—5*iel Gluck zur gut abgelaufenen Vorſtel
lung Eurer Comodie. Jch hatte gleich gute
Hoffunung dazu, und ich freue mich, daß ſie
elngetroffen. Jch begreife, daß einem ziem
lich angſtlich zu Muthe ſeyn mag, wenn man

das erſte mal auftritt; aber das iſt auch nur
das erſte mal. Freilich, die Gewohnheit iſt alles.

Jch
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Jch bedaure es noch recht herzlich, daß dem

lieben Vater ſeine Geſchaffte verhudert haben,
zu Euch zu reiſen. Gern, gern mocht ich bey
dem Feſte geweſen ſeyn. Jch bin gern luſtig,

und ihr wart es recht, wie man es ſeyn muß;
das kaun ich mir vorſtellen. Zwar war mein
Vergnugen gleich nicht ſo rauſchend an dem

Tage, ſo hat es mir doch daran auch nicht ge—

fehlt. Jch las mit Herrn We im Plutarch
und unterhielt mich mit ihm von memem lie—

ben Rom. Daunn ſpielt ich mit Heiurichen
und meiner ubrigen Geſellſchaft Soldat. Da
gieng es auch ziemlich bunt untereinander.

Der Heinrich ſollte nur Soldat werden. Es
iſt ſeine einzige Luſt, wo es recht wild hergeht.

Er kriegt eine rechte Rieſenſtarke. Schon mei—
ſtert er uns alle. Und wenn wir Krieg ſpielen;

er hat gleich ſo viele gluckliche Plaue, liſtige
Anſchlage, daß ich gar nicht weiß, wo er ſie

hernimmt? Wenn Albert und ich nicht gegen
ihn eommandiren konnen, und er alſo nur,

und

J

—22) Jn einer Ueberſetzung vermuthlich; denn

im zzſten Briefe ſchreibt Carl erſt, daß er
das Griechiſche zu lernen angefangen hat.

e



und der kleine Caſimir zuſammen ſind, ſo ſind
wir verlohren; darauf konnen wir rechnen.
Doch, wovon unterhalte ich Dich? Eine ſchone

Vergeltung fur Deine angenehme Beſchrei—
bung Eurer ſchoönen Feyerlichkeiten! Jndeſſen,

ich gebe, was ich kann, Du mußt genugſam
ſeyn, und mit dem guten Willen vorlieb neh
men. Adieu.

49.
Sophie an ihren Vater.

B. den Iſten Jenner

1760.
c
Jch thue allezeit die beſten Wunſche fur Jhre

Erhaltung, mein geliebter Vater! Das neue
Jahr kann mir nur Gelegenheit geben, ſie
Jhnen zu ſagen. Die Gewohnheit will es ſo.
Sonſt wurde ich mich auch begnugeu, ſie ſtilt-
ſchweigend in memem Herzen taglich fur Sir
zu wiederholen; und weniger durch Worte als

durch Thaten bemuht ſeyn, Sie von meiner
innigen Erkenntlichkeit fur Jhre Liebe und

Wohlthaten zu uberzeugen. Auf die. Art. bin

ich
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ich auch verſichert, daß Sie niemals aufhoren J

werden, zu lieben

Jhre
gehorſame Tochter.

50.
Carl an Sophien.

K.. den roten Jenner ü
1760.

q

viebe Schweſter! Jch habe mir geſtern einen
recht vergnugten Tag gemacht. Man ſagte mir,

daß Herr N.. von B.. zuruck gekommen
ſey; ich gieng zu ihm und beſuchte ihn. Wie
viel haben wir da nicht von Euch geſprochen!
Jmmer wußte er was Neues zu Demem Lobe.
Du mußt nur nicht ſtolz darauf werden. Jta
lieniſch, Engliſch, Franzoſiſch, hat er mir
geſagt, verſtundeſt und ſpracheſt Du, ſo gut

man es nur wunſchen konnte. Von Deiner
Harfe und Deinem Geſange iſt er erſtaunend
eingenommen. Kurz, er hat mir ſo vortheil
haft von Dir geſprochen, daß ich itzt faſt nicht
weniger aus Neugierde als aus Liebe verlan—

gen trage, Dich einmal wieder zu ſehen. Jch
will mich indeſſen bemuhen, daß Du dann

 SG2 auch
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auch mehr in mir ſchatzen konneſt, als Dei—
nen Bruder. Wir andern werden bald auf
einige Zeit einen unſerer liebſten Kameraden

9
verlieren. Wenigſtens auf eine Zeitlang.

Hi Albert wird zu ſeinem Onele nach W. reiſen.
Wenn eher, iſt eigentlich noch nicht beſtimmt;ſ

un aber bald. Wir miſſen ihn ungern. Beny ſei—
iuli

nem Oncle wird er alle Gelegenheit haben
konnen, ſich in der Landwirthſchaft umzuſehen.

2 a1eaun Die geht bey ihm uber alles. Oft hat er uns
Duru daruber manches Spiel zerſtort. Ein Acker,

IE. der beſtellet, eine Breite, die gemahet wurde,

v

machten ihn manches liebe mal vergeſſen, daß

52 er Hirſch war, oder daß er als Adjudant von
einem Corps zum andern geſchickt wurde. Sein

Duprr Onele hat em großes Gut nicht weit von der

TTT

An
Stadt; da halt er ſich die großte Zeit des Som

mers auf. Albert iſt ſo voller Freude, daß er
z das ſehen wird, daß er faſt daruber vergißt,

daß er uns verlaßt. Adieu, liebe Sophie.
Jch weiß heute nichts mehr zu ſchreiben, und

ich habe auch ſchon mehr geſchrieben, als Dich
vielleicht intereſſiret.
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5I.

Sophie
an eine gute Freundinn.

eEs iſt mir angenehm, meine liebe Freundinn,

daß Sie ſich mit Jhrer kleinen Commiſſion ha
ben an mich wenden wollen. Wozu machen
Sie ſo viele Entſchuldigungen? Jch wurde
boſe geworden ſeyn, wenn Sie weniger Zu—

trauen zu meiner Freundſchaft gehabt hatten.

Jtzt wunſche ich nur, daß Sie mit der Art
zufrieden ſeyn, womit ich mich meines Auf—

trages entlediget. Schreiben Sie mir ohne
Umſtande, wenn ich etwas dabey verſehen.
Auch bitte ich, meine liebe Freundinn, vergeſ—

ſen Sie mich nicht, wenn ich Jhnen ſonſten
hier worinn behulflich ſeyn kann. Jch bin von

ganzem Herzen

Jhre
ergebene Freundinn

Sophie.
B.. den 15ten Jenner

1760.

53 ſ2



52.
Sophie an Carln.

B.e den 2oſten Jenner
1760.

—S
err N.. iſt zu gutig, daß er ſo viel zu mei
nem Lobe gegen Dich geſprochen hat. Er hat
vielleicht gewußt, daß es Dir eine Freude iſt,
viel Gutes von mir zu horen. Doch dem ſey
wie ihm wolle, ſein Lob unterlaßt nicht, ſchmei

chelhaft fur mich zu ſeyn. Jch danke Dir fur
den Antheil, den Du daran nimmſt, lieber
Carl. Jch will mich beſtreben, daß Du Dir
nicht eine eitele Freude ſollſt gemacht haben.

Sey unbeſorgt, lieber Carl, ich weiß ſchon,
weſſen ich kann gewartig ſeyn bey unſerm Wie

derſehen. Jch erkundige mich fleißig nach Dir.
Jch will es Dir nur nicht wieder geben, was
ich von vortheilhaften Nachrichten einziehe.
Du haſt mich die Gefahr kennen gelehrt, ſich
loben zu horen, und das von Perſonen, de
nen man in allem Uebrigen zu glauben gewohnt

iſt; ich will Dich davor behuten. Schreib
es Dir ein wenig zu, wenn ich ihr nicht ganz
habe entgehen konnen; wiewohl ich mein mog

lichſtes



lichſtes gethan. Jch beklage Euch, daß Jhr
Alberten auf ejnige Zeit verliehrt. Auf die
Art, wie Du mir ihn ſchilderſt, glauhe ich,
daß er ſeine Zeit ganz gut bey ſeinem Oucle
zubringen wird. Er wird Cuch nicht vergeſ
ſen, das weiß ich. Jch habe davon gehort,

wie Jhr Euch liebt. Glaube nicht, mein lie—
ber Bruder, daß mir die Nachricht von Dei—
nen Freunden unwichtig ſeyn konnte. Alles
was mit Dir in Verbindung ſtehet, iſt mei
tiem Herzen nahe. Lebe wohl.

53.
Sophie an Carln.

B  den zoſten Jenner
1760.

q9au haſt mir lange nicht geſchrieben, lieber
Carl. Jch ſchiebe es auf die annahende Ab
reiſe von Eurem Albert; ſonſt wurde ich be
ſorgt ſeyn. Du haſt Recht. Genieße Deines
Freundes, ſo lange es noch gehet. Wir
haben itzt ſchlimmes Wetter hier. Drey Wo
chen her haben wir die ſchonſte Schlittenbahne

gehabt; ich habe ſehr davon profitiret. Dies

4 ſey
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ſey im Vorbeygehen geſagt. Aber nun geht

der Schuee auf einmal weg. Man geht nicht
gern ans Fenſter itzt. Alles ſieht ſo ſchmutzig
draußen aus. Jn unſerer Geſellſchaft, da
es nun gar nicht mehr moglich iſt, ſpatzieren zu
gehen, ſuchen wir uns die Zeit auf alle mog
liche Art angenehm im Zimmer zu vertreiben.

Wir ſchwatzen ein Langes und ein Breites;
arbeiten, horen dabey was angenehmes vor

leſen; zuweilen wird getanzt. Auch manche
ſchone Stunde wird verſungen, und auf dem
Claviere oder einem andern Jnſtrumente ver—

ſpielt. Oft werden auch allerhand kleine ge
ſellſchaftliche Spiele hervorgeſucht. Wer an
Kartenſpielen Vergnugen findet, der hat Ge
legenheit dazu. Mein Vergnugen iſt es nicht.

Doch der Geſellſchaft zu gefallen, kann ich
mich leicht dazu uberreden. So geht dann die
Zeit hin. Und da man wegen der Jahrszeit
gar keine andere Veranderung haben kann:
ſo ſehen wir allzuſammen dieſem Geſellſchafts

tag mit deſto großerm Vergnugen entgegen.

Heute kommen wir bey G.. zuſammen. Es
iſt Zeit, daß ich mich dazu anziehe. Lebe alſo
wohl, lieber Carl, und ſchreib mir bald.

14.
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54.
Carl an Sophien.

K. den gten Februar

1760.
8
—u haſts errathen, liebe Sophie! Alberts
Abreiſe hat mich am Schreiben verhindert.
Wir wollten vorher erſt noch recht luſtig zu—
ſammen ſeyn. Wir ſehen uns doch nun wohl

in ein paar Monaten nicht wieder. Nun iſt er
fort. Am Sonntage. Wir weinten alle beym
Abſchiede. Er wird uns ſchreiben. Das Wetter
iſt ihm nicht gunſtig. Er wird ſchlimmen Weg
auszuſtehen haben. Wir merken ſehr die Lucke,

die er in unſerer Geſellſchaft macht. Deine
Beſchreibung, liebe Sophie, von den Zeit
vertreiben der Eurigen habe ich mit rechtem

Vergnugen geleſen. Uns hier ſchließt das
ſchlechte Wetter nicht ſo ins Zimmer ein. Es
iſt, als konnten wir nicht recht wohl anders,
als unter freyem Himmel luſtig und vergnugt
ſeyn. Wenn rwir itzt immer nach Hauſe kom
men, da ſehen wir ſchon aus! Aber nach ſo
einer Promenade laßt ſich auch hernach wieder

5 etwas



etwas mit Aufmerkſamkeit thun. Man ſitzt
noch einmal ſo ruhig beym Livius oder Terenz.

Eine geometriſche Auſgabe iſt noch einmal ſo

leicht aufgeloßt. Ach! a propos, habe ich Dir
noch nicht geſagt, daß ich das Griechiſche an
gefangen habe? Die andern mogen nicht
daran; aber ich habe Herrn We recht ſehr
darum gebeten. Er lobt auch meinen Fleis
darinn, und ſchmeichelt mir, daß ich ubers
Jahr den Homer mit ihm leſen ſoll. O liebe
Sophie, welche Freude das fur mich iſt! ich
ſpare auch keinen Fleis, daß ſie mir nicht ver—

eitelt werde. Aus dem Herodot habe ich ſchon

verſchiedene Geſchichtgen geleſen; und es iſt
ohngefahr etwas uber ein halb Jahr, daß ich

erſt angefangen. Nun noch ein Jahr? O ja!
da iſt mir der Homer gewiß nicht mehr zu
ſchwer. Valtd hatte ich dich gefragt, liebe
Sophie, was Du dazu meynteſt? Jch war
ſo in meiner Hoffnung verſunken, daß ich ganz

vergeſſen hatte, mit wem ich vom Griechiſchen

ſprach. Es geht mir ſo im Kopf herum, daß
kaum noch fur was anders datinn Platz iſt.
Mit Dir kann ich alſo nicht weiter reden, liebe

Sophie, wenn ich nicht furchten will, immer

wieder
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wieder von neuem in meinen vorigen Fehler

zu fallen. Lebe denn wohl, fur heute.

55.
Albert an ſeine Freunde in K..

W.. den 2oſten Februar
1760.

cJch habe meine Reiſe glucklich zuruckgelegt.

Den roten Tag darauf, als ich Euch verlaſe
ſen, meine Lieben; kam ich hier an. Jch traf
meinen Oncle geſund, und erfreuet, mich zu

ſehen. Bis gegen die Mitte vom Marz halt
er ſich noch hier auf; denn gehen wir zuſam—
men aufs Land. Er hat eine große anſehn—
liche Bibliothek. Er wundert ſich uber die
Kenntniſſe, die er ſagt, daß ich hatte. Jch
ſoll den lieben Herrn W ſeiner ganzen Hoch

achtung verſichern. Jhr wurdet ihn lieben,
Freunde, wenn Jhr meinen Oncle ſahet; Er
weiß Euch alles, was zur Wirthſchaft gehoret.
Auf der Reiſe habe ich mich recht ergotzt. Der

Weg war ſchlecht, das iſt wahr. Aber gleich
den zweyten Tag hatte ich das ſchonſte Wetter;

ganz Fruhjahrmaßig. Wie ich naher hierher

kam,
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kam, war alles ſchon ganz lebhaft auf dem
Felde. Alles beſtellte ſchon. Wenn ich auf
dem Lande bin, will ich Euch mehr ſchreiben.
Hier iſt eben nichts, was einem intereſſiren

konnte. Mein lieber Carl, empfiehl mich
Deiem lieben Vater, und unſerm Herrn We*
Lebt alle wohl.

56.
Sophie an Carln.

B.. den 28ſten Februar

1760.
q ieber Carl! Vierzehn Tage ſinds nun, daß

ich Deien Brief erhalten, und noch nicht
darauf geantwortet habe. Jch hatte nichts zu

ſchreiben, darum ſchrieb ich nicht. Geſund
und vergnugt ſind wir aber. Albert hat gut
Reiſewetter bekommen. Es iſt vollkommen
Fruhjahr. Der Weg kann ſich mit alledem
aber doch nicht ſo geſchwind andern, wie das

Wetter; davon mag er alſo doch genug gelitten
haben. Jtzt iſt er doch wohl ſchon langſt an
Ort und Stelle? Wie weit iſt denn eigentlich

We von Euch? Jch hore, es ſoll weit ſeyu.

Zu



93
Zu Deiner Luſt zum Griechiſchen, mein lieber

Carl, wunſche ich Dir Gluck. Jch weiß zwar
eigentlich nicht, wozu es gut iſt; aber ich habe

es von vielen gehort und auch geleſen, daß es
einer Mannsperſon, die was rechts lernen

will, unumganglich nothwendig iſt. Setze es
nur mit Fleis fort; ſo wirſt Du es einſt am
beſten an Dir ſelbſt erfahren, wozu es hilft.

Heute Nachmittag wollen wir einen Spatzier
gang nach unſerm Garten vor dem Thore
machen, um des ſchonen Wetters zu genieſſen.

Jch wollte, Du konnteſt mitkommen, lieber
Carl, oder ich zu Euch hinfliegen, und da mit
Dir ſpatzieren gehen; es ſollte mir noch einmal

ſo angenehm ſeyn. Doch, thorigter Wunſch?
es kann ja nicht ſeyn. Sey vergnugt indeſſen,
und lebe wohl.

e

2

Carl an Sophien.

K.. den 1oten Marz
1760.

c
IJch war eben nicht beſorgt uber Dein Still

ſchweigen. Jch vermuthete die Urſache davon.

Doch
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Doch that es mir leid, daß ich keine Briefe
hatte; und als endlich welche kamen, war ich

voller Freuden daruber. Zwey Tage nachher
erhielten wir auch Briefe von Alberten. Er
iſt 1o Tage unterwegens geweſen, und gluck
lich angekommen. W iſt 36 Meilen von
hier. Mit dem Wetter iſt er ſehr zufrieden,
aber ubern Weg beklagt er ſich; juſt, wie Du
es vermuthet haſt. Sein Oncle, ſchreibt er,
wurde uns gefallen, denn er wußte alles,
was zur Wirthſchaft gehoret. Und wenn
er erſt auf dem Lande ware, wolle er uns
mehr ſchreiben, in We ware eben nichts,
was einem intereſſiren konnte. Deine Auf

munterung zum Griechiſchen ſoll nicht verge

bens ſeyn, das verſpreche ich DirJch
ſoll zum Vater kommen; verzeih, ich muß
abbrechen. Lebe wohl.

38.
Carl an Alberten.

K. den 22ſten Marz
1760.

o

Tieber Albert! Jch freue mich, daß Du
glucklich angekommen biſt. Du hatteſt eine

weite
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weite Reiſe zu machen; es iſt gut, daß Dir
wenigſtens das Wetter gunſtig geweſen; ſonſt
wurdeſt Du viel auszuſtehen gehabt haben.
So glaubſt Du denn, wir wurden Deinen
Herrn Oncle blos darum lieben, weil er uns
ſo viel Guts von der Wirthſchaft ſagen konnte?

Guter Junge! ſo ſollen wir denn alle nur
durch deine Augen ſehen? Nein, nein, da wird
nichts daraus. Jch freue mich zwar deinet

wegen, daß er ſo viel von der Wirthſchaft ver
ſtehet. Aber warum ich ihm beſonders gut zu
ſeyn angefangen, iſt wegen ſeiner ſchonen Bi
bliothek. Und das nur ſo obenhin zu beruhren!
Davon hatteſt Du ſollen etwas weitlauftiger
ſeyn. Vergiß es doch in Deinem nachſten
Briefe nicht. Jtzt wirſt Du nun wohl ſchon
auf Deinem lieben' Lande ſeyn. Jch ſehe Dich
im Geiſte uberall herumziehen, und nach allem

Dich erkundigen; und alles bemerken. Bleib
nur geſund, lieber Albert. Zwar wie kommt
mir der Wunſch bey Dir ein? Du krank? ſo
kann ich mir Dich gar nicht denken. Schreib uns

bald wieder. Mein Vater und Herr We*
laſſen Dich ihrer Liebe verſichern. Adien.

59.

zu
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Heinrich an Alberten.

K.. den 22ſten Marz

1760.
o
ieber Albert! Wir haben uns alle drey in
dem, was an Dich zu ſchreiben war, getheilt.
Carl muß Deinen Brief deantworten; Caſimir
Dir unſere Neuigkeiten erzahlen, und ich muß

Dir ſchreiben, wie wir leben, ſeitdem Du weg
biſt. Nicht viel verſchieden von dem, als Du
noch hier wareſt. Die erſte Zeit wollte es uns
gar nicht in den Kopf, daß Du weg wareſt;
wir rechneten immer noch auf Dich. Unſere
Vergnugungen litten darunter. Jtzt haben

wir uns nun zu finden geſucht. Jn unſern
Bataillen erſetzt Franz Deine Stelle. Geſtern
wurde er aber mit ſeinem ganzen Corps ge
ſchlagen, und bald gefangen genommen. Ueber
haupt giengs geſtern vortrefflich, und es ware

gewiß noch beſſer gegangen, wenn es Carin
nicht eingefallen ware, lieber bey ſeinen Buchern

zu bleiben, als mit uns zu kriegen. Caſiumir
machte es zwar recht gut; indeſſen wollte es

doch
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doch nicht ſo ganz recht ſeyn; zumal, da uns
außer Dir noch einer abgieng, wie Du aus
Caſimirs Brieſe erſehen wirſt. Der Sieg
war vollkommen auf meiner Seite, und das
in der That mit weniger Muhe, als mir itzt
dieſe lahme Beſchreibung koſtet. Jch bin ſo
ungeduldig. Jch will es auch hierbey bewen—
den laſſen. Lebe wohl, lieber Albert, und
komm bald wieder zu uns, und nimm Deinen

alten Poſten wieder ein.

60.

Caſimir an Alberten.

K.. den 22ſten Marz
1760.

cIch ſoll Dir die Neuigkeiten ſchreiben, lieber

Albert, die ſich hier zugetragen haben; damit
ein jeder Dir etwas beſonders ſchreibe. Hier

ſind ſie. Vorgeſtern war hier in der Stadt
Feuer; bey auf dem Markte brannute
der Schornſtein. Es war des Abends; alles
war ſtille. Auf einmal horte man das Stur

G men

ſ ç



98
men, und die ganze Stadt war in Aufruhr.
Ju weniger als eine halbe Stunde war alles
geloſcht. Es ſah ſich ſchon zu, wie ſo die Fun
ken aus dem Schornſtein ſpruheten. Wenn
ich einmal mit meinem Kauffarthey. Schiffe von

Marſeille nach Neaples fahre, denke ichs ſo
eben dem Veſuv machen zu ſehen. Aber wenn

wird das wohl geſchehen! Die andere Neuig—
keit iſt, daß Wilhelm nach Berlin gekommen,

die Handlung zu lernen. Jch werde wohl
noch ein anderthalb Jahr warten muſſen, ehe

ich das hoffen darf. Das iſt alles, was ſich
hier zugetragen. Mehr habe ich nicht zu ſchrei

ben. Nun lebe alſo wohl, lieber Albert.

61.
Albert an ſeine Freunde in K..

den z ten Mah
176o.

S
Quer letzter Brief, meine Lieben, hat mich
ſchon auf dem Lande getroffen. Juſt ſind
es 4 Wochen, daß wir die Stadt!verließen.
Hier bin ich recht in meinem Eſemente. Oncles

Landguth hat die ſchonſte Lage, die Jhr Euch

J denken
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denken konnt. Es liegt am Hange eines
reizenden Hugels. Man ſieht von da in das
ſchouſte Thal hinab, worinn es weder an Ge
buſche noch an Bachen fehlet. Jch wollte, ich

konnte ſo gut zeichnen wie Du, mein lieber
Heinrich, ich wollte Euch einen Abriß dovon

mit ſchicken; aber da das nicht iſt, ſo uberlaſſe
ich es Eurer Einbildungskraft, meine Beſchrei
bung nach Gefallen auszumalen. Alle Tage
bin ich hier mit der aufgehenden Sonne auf
dem Platze; dann gehts ins Feld, und tau—

ſend, tauſend Dinge erfahre ich da, wovon
ich bisher noch gar keinen Begrif gehabt. Jhr
mußt wiſſen, Oncle macht ſeine Hauptbeſchaf—

tigung aus der Oeconomie. Er hat ſie aus
dem Grunde ſtudiert, wie ich gehort habe;
und ſtudiert ſie noch taglich immer mit dem
warmſten Eifer. Die neueſten Entdeckungen,
welche darinn gemacht werden, die verſucht er

alle; und beſtatigt ſie die Erfahrung, ſo fuhrt
er ſie bey ſich ein. So hat er eine Art von
Pſlug den Englandern nachgemacht, womit

err den Acker ſo beſtellen laßt, daß abwechſelnd
eine Bahne deſſelben beſaet wird, und die an

dere Brache liegt. Dieſe Erfindung ſoll von

G 2 großem
11
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großem Nutzen ſeyn. Jtzt iſt er beſchaftiget,
einen großen Sumpf auszutrocknen, und
Baume daraus zu rotten große Baume, die
ſonſt vielleicht viele Leute in langer Zeit nicht
heraus heben wurden und durch Hulfe einer

neuerfundenen Maſchine reißt er ſie binnen
kurzer Zeit mit wenig Handen aus der Erde,
wenn ſie auch noch ſo tiefe Wurzel geſchlagen.

Das iſt mein großter Zeitvertreib, hier zuzu—
ſehen. Jch bewundere die Einfalt der Ma
ſchine, und welche Wirkungen ſie thut. Oncle
will mir den Grund davon erklaren. Neulich
mußte ich ihm das Lob des Landlebens aus
dem Virgil vorleſen. Er freuete ſich, daß ich

ſo viel Latein verſtnde. Die Grundſatze des
Virgils, ſagte er, wurden noch heut zu Tage
mit großem Nutzen in der Wuthſchaft ange

wendet. Das hat mir die Luſt entſtehen laſſen,—
die Georgica wieder zu leſen. Jch offue ſie
niemals, ohne mich dabey zu erinnern, wie

Sie mir, lieber Herr We, vorm Jahre
dieſelben auf unſern laudlichen Spatziergangen
erklarten. Jch habe Euch, meine Lieben, ſo

viel untereinander geſchtieben, daß ich ſelbſt
nicht mehr heraus zu kommen weiß; ich will

es



es alſo fur heute nur hierbey bewenden laſſen,

damit ich nicht noch mehr unteremander
waſche. Kunftiger Brief ſoll beſſer ſeyn.
Lebet wohl, meine Lieben.

62.
Albert an ſeine Frzunde in K..

den 2oſten May
1760.

Meine lieben Freunde!

8*ermiuthlich iſt mein Brief vom 1zten dieſes
noch nicht bey Euch angekommen. Doch das
ſchadet nichts! ich ſchreibe Euch doch heute

wieder. Wie konnte ich meine Freude noch
bis zu einer Antwort von Euch in mir ver—
ſchließen! Oncle will mich hier behalten. Meine

Luſt zur Landwirthſchaft hat ihm ſo gefallen,

daß er mich liebt, wie mein Vater. Er will
mich alles lehren, was ich dazu wiſſen muß.

Jch ſehe dabey taglich, wie viel ich unſerm
lieben Herrn We zu verdanken habe. Mein
Onele laßt ihm' deswegen ſeiner vollkommenen

Haochachtung verſichern, und wunſcht, ihn
einmal bey ſich zu ſehen, um ſich deſſen Freund

G 3 ſchaft
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ſchaft zu erwerben. Nun, meine Freunde,
bin ich ganz Oeconom. Mein Studieren,
meine Spatziergnge, meine Gedanken, ja
meine Traume ſelbſt ſind lauter Oeconomie.
Meine Wunſche ſind erfullt, und ich bin voller
Freuden. Oncle lieſet itzt den Columella mit
mir. Wenu wir die Alten geleſen, die vom
Landbau geſchrieben, wollen wir den Du Hamel

Dumonceau nehmen. Von der Mechanik
zeigt er mir ſchon itzt beylaufig die Grundſatze;

doch alles geſchicht, wie es Herr We immer
gemacht; das habe ich ihm erzahlen muſſen,

und darnach richtet er ſich. Jch gehe alſo nicht
minder oft hier in der ſchonen Gegend ſpatzle-

ren, in den Pflanzungen tauſenderley Arten
von Baumen; auf den buſchigten Bergen, die
hier noch ſchouer ſind, als in A.., wo wir
einmal ſo vergnugt waren, und Hamiltonen
kennen lernten. Dieſe Erinnerung macht mich

traurig. Freilich wohl bin ich nun hier, wo
ich immer zuſ ſeyn wunſchte; aber wo ſeyd Jhr,

meine Lieben?-- Unſere frohe Spiele, wo
ſind ſie? Getrennt von Euch muß ich
hinfort nun leben Schreibt mir ofters,
lieben Freunde, das wird mir unſere Trennung

er
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ertraglicher machen; ſchreibt mir, daß Jhr
mich noch liebt, und daß Jhr ſo meine Freunde

ſeyd, als ich der Eurige. Lebet wehl, meine
Lieben; die Thranen fallen mir unmer auf das

Papier herunter; ich muß aujſhoren. Lebet

wohl.

6G3.

Sophie an ihren Vater.
B.. deu 24ſten September

1760.
Kieber Vater,

iie haben mir eine große Freude mit dem
Geſchenke gemacht, womit Sie mich beehret
haben. Jch danke Jhuen mit geruhrtem
Herzen dafur. Es wird mir inmer eine ſicht
bare Erinnerung an das ſeyn, was ich Jhnen
ſchuldig bin, und es wird meinen Fleis er
muntern, und deſto tiefer meinem Herzen die

Empfindungen der Liebe eindrucken, womit ich

die Ehre habe zu ſeyn

Jhre gehorſame Tochter.

G 4
64.
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Sophie an Carln.

B.. den iſten May
1761.

cJch komme aus Geſellſchaft. Wir ſind luſtig

geweſen; ich bin mude; kaum kann ich die
Augen aufbehalten. Doch muß ich Dir noch
ſchreiben, Dir meine Freude mitzutheilen.
Meine Wunſche ſind erfullt. Tante kann
endlich einmal auf ein Tager vierzehn von ih
ren Geſchaften abkommen, und will mit mir
zu Cuch reiſen. Lieber Carl, Wwie ich mich
darauf freue, wie ich hiervor des Abends nicht

emſchlafen kann, und wie es des Morgens
beym Erwachen mein erſter, und dem Tag
uber mein einziger Gedanke iſt, das kannſt Du

Dir nicht vorſtellen, weil Du noch niemals
nach einer ſo langen Abweſenheit von einem ſo

verehrten Vater, und ſo geliebten Bruder,
nach einem Geburtsorte haſt zuruckkehren
konnen. Meine ganze Seele ſchwimmt in
freudiger ungeduldiger Erwartung. So ſehe
ich Euch denn nun bald wieder, Euch, die
Jhr meinem Herzen die nachſten ſeyd, Euch

fehe
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ſehe ich denn wieder, nach Jahren Entfernung!

Werden wir uns wieder kennen? Lebhaft
ſchwebſt Du mir noch vor Augen, lieber Carl,
ſo wie wir ſonſt mit einander ſpielten; und alle
Orte auch, welche die Schauplatze unſerer klei

nen Spiele waren. Aber was verandert die
Zeit nicht! Wenigſtens werden ſich unſere Her
zen wieder erkennen, die ſich ſo lange ſchon

lieben, und nie ſich zu lieben aufhoren werden,
wenn ich den Empfindungen trauen darf, welche

itzt wie weiſſagend in meiner Seele ſchweben.
Lebe wohl, lieber Carl! zum letzten male
ſchriftlich: lebe wohl! Jch bin

Deine

treue Schweſter.
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Carl an Sophien.

K. den 12ten May
1761.

Liebe Sophie,
9Vie betlage ich, daß der haßliche Zufall
Eure Reife zu uns verzogert! Jch frenete mich
ſchon, Du ſollteſt unſern Freund Hamilton
kennen lernen, und nun iſt er wieder abgereißt.

Er kam ganz unvermuthet hier an. Stelle
Dir unſere Freude vor. Vierzehn Tage hat

er ſich hier aufgehalten; wie ein Gedanke ſind

die verſchwunden. Nun iſt er auf ſeiner Reiſe
durch Deutſchland nach England begriffen.
Jch ſagte ihm von Deiner Aunkunft, die wir
in dieſe Tage ſetzten. Er bezeugte viel Ver
langen, Deine Bekanntſchaft zu machen. Er

verſchob ſogar darum ſeine Abreiſe um einige

Tage; doch umſonſt. Endlich trug er mir
auf, Dir zu ſagen, wie ſehr er es bedauerte,
daß es ihm unmoglich geweſen, Dich kennen

zu lernen; Er wurde ſich alle Muhe gegeben
haben, die Achtung einer Perſon zu verdienen,

von der er wußte, daß ſie dem Herzen ſeines

liebſten



liebſten Freundes ſo werth ſey. Unſer Brief—
wechſel mit einander ſoll nunmehro haufiger

werden, als er bishero geweſen. Er wird
mir unterwegens ſchreiben. Jch bitte Dich,
liebe Sophie, ſuche Eure Ankunft zu beſchleu—

nigen; Du fehlſt mir. Jch bin ganz ſchwer
muthig, ſeit Hamilton uns verlaſſen. Die
Freude, Dich wieder zu ſehen, und die Hoff
nung, daß Du Dich fur den kleinen Verſchub
nun einige Zeitlang bey uns aufhalten werdeſt,

werden meine Seele wieder in ein gemachlicher

Gleis ſtoßen. Noch cinen Brief erwarte ich
von Dir, und dann hoffe ich Dich in meine
Arme zu drucken, und Dir mundlich ſagen zu
konnen, wie ſehr ich bin

Dein
treuer Bruder

Carl.

66.
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66.

D' Hamilton à Charles.

à D. le 2. Juillet
1761.

Mon cher Anmi!

Voilà ma premiere tâehe finie; je viens
d' arriver en cette ville. Je n' ai pas

eſſuyeé le moindre aecident en route. IIm'a,

tardẽ  vous écrire, mon bon, mon cher
Ami,

66.
Ueberſetzung.

Hamilton an Carln.
D.. den 2ten July

1761.
WMein lieber Freund!

58*—er erſte Theil meiner Reiſe ware nun zu

ruck gelegt. Eben lange ich hier an. Es iſt
mir die ganze Zeit uber nicht der geringſte wi

drige Zufall begegnet. Jch habe es nicht er
warten
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Ami, et je profite du premier moment, qui
ſe préſente, pour jouir de ce plaiſir. Mes
regrets d' être ſẽparẽ de vous ne finiſſent
point. Ah! que les connoiſſances, que je
fais, vous reſſemblent peu. Tened parole,
mon Ami, et ne manquez pas de m' éerire
ſourent. Vos lettres adoueiront l' ennui
qui ſemblo menacer mon coeur dans mes
voyages. Je regrette infiniment d' avoir
cẽté obligé de vous quitter avant l' arrivée
de Mademoiſelle votre ſoour. Apparem-
ment elle eſt à preſent chen vous. Je ne

puis

warten konnen, Jhnen zu ſchreiben, mein
Lieber; itzt iſt es meine erſte Beſchaftigung
Unſere Trennung geht mir außerſt nahe. Ach,
die Bekanntſchaften, welche ich hier mache,

gleichen Jhnen wenig. Halten Sie mir nur
Jhr Verſprechen; ſchreiben Sie mir oft. Jhr
Briefwechſel allein kann mir die Abweſenheit
von Jhnen in etwas ertraglich machen. Jch
beklage unendlich, daß ich die Ankunft Jhrer
Demofifelle Schweſter nicht habe abwarten

konnen. Nunmehro wird ſie wohl bey Jhnen
ſeyn.



110
puis pas le eacher, j'en veux un peu à mon
deſt n ſur le tort qu' il m'a fait en cette
rencontre. Monſieur W** m'aime-t- il
encore? PFaites, je vous prie, mes civilitẽs
à ce digne et reſpectable ami. Adieu. Je ne

vous écris ni relation ni nouvelle:  une
autre fois. Pour aujourd' hui cela m' eſt
impoſſible. Alon eſprit n' eſt oceupe qu' à

me retracer cette felieitẽ pure et parfaite,
dont j'ai joui durant le ſejour, que j' ai fait
chez vous. Et je lP interromperois dans cette

occupation ſi douce! Adieu; encore uno
ſois,

ſeyn. Jch zanke mit meinem Geſchicke, daß
es mir bey dieſer Gelegenheit ſo zuwider gewe

ſen iſt. Liebt mich Herr We auch noch?
Jch bitte Sie, verſichern Sie dieſen wurdigen
Freund meiner ganzen Hochachtung. Leben

Sie wohl. Beſchreibung meiner Reiſe und
Neuigkeiten verſpare ich bis auf ein andermal.
Mein Geiſt iſt zu ſehr mit der Wiedererin
nerung der glucklichen Tage beſchaftigt, welche

ich wahrend meines Aufenthalts bey Jhnen

verlebt habe; wie ſollt ich ihn in dieſer ſußen

Be
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fois, mon Ami. ſe ſuis avee les ſentiments
d'une parfaite tendreſſe

Votre
fidele Ami

Hamilton—,

Beſchaftigung ſtoren! Leben Sie nochmals

wohl, mein Vielgeliebter. Jch bin mit den
zartlichſten Geſinnungen

Jhr, c.
 ννν

J“e

67.
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67.

De Charles à Hamilton.

a K. le 4Septembre
1761.

Te reçois votre charmante lettre, mon cher
J lamilton, avec une joie d' autant plus

vire, que je ne m' attendois pas d' avoir
ſitör de vos nouvelles. Je ſuis pénẽtré des
ſentiments d' amitit, que vous m'y retracez.

Croyez· moi, mon aimable Ami, mon coeur

n' eſt

67.
Ueberſetzung.

Carl an Hamilton.

K.. den aten September
1751.

cIch erhalte Jhren Brief, mein lieber Ha
milton, mit einer um ſo viel lebhaftern
Freude, weil ich noch gar keiner Nachricht von

Jhnen gewartig war. Die freundſchaftlichen
Geſinnungen, die er enthalt, durchdringen
mein Herz. Glauben Sie mir, mein liebens

wurdiger
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n' eſt pas moins touehè de notre ſéparation,

que l'eſt le vöotre. Monſieur V Henri b
et Caſimir uniſſent leurs regrets aux miens.

Il n'y a pas de plaiſir plus ſenſible pour
nous, que celui de repaſſer en idée les
heures, qui nous ſont échappées ſi vite
dans votre agréable compagnie. J'ai des
preſſentiments, qui me font eroire que
nous nous reverrons bientt. Mon pere 4
penſe m' envoyer à quelque univerſité.

Je ne doute pas, que tout ce qu' on dit
d' avantageux de celle d'***, ne dẽtermine

ſon

wurdiger Freund, ich bin nicht minder als Sie
von unſerer Trennung geruhrt. Herr Wwe
Caſimir und Heinrich vereinigen ihre Klagen

daruber mit den meinen. Es iſt unſer empfind

lichſtes Vergnugen, die Tage in Gedanken
wieder durchzugehen, welche uns in Jhrer ange

nehmen Geſellſchaft ſo vergnugt, aber auch ſo

ſchnell verfloſſen ſind. Es ahndet mir, als
wurden wir uns bald wiederſehen. Mein Va—

ter will mich auf Univerſitaten ſchicken. Ver—
muthlich beſtimmt das viele Gute, das man

H von
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ſon choix. Jors paſſerez par cette ville,
eomme vous me l'avez dit et nous nous y
verrons. Quel charme de me livrer à cette
eſperancee! Voici une lettre de Mr. V
par laquelle il vous aſſure de toute ſon
eſtime et de l'amitie la plus inaltẽrable.
Ce ne ſont pas des compliments, qu' il vous

fait; tout ce qu' éerit la plume de ce genẽ-

reux ami, le coeur le lui dicte. Je honore
de toute mon ame, et ma gratitude
envers lui ne finira qu' arec mes jours. Ma
ſoeur eſt arrirèe peu de tems apres votre

depart.

von der in-- ſagt, ſeine Wahl fur dieſelbe.
Da reiſen Sie durch, wie Sie mir geſagt ha—
ben, und wir ſehen uns dann wieder. Mit
welchem Entzucken uberlaſſe ich mich dieſer
Hoffnung! Anbey uberſchicke ich Jhnen einen
Brief vom Herrn We, worinn er Sie ſei
ner Hochachtung und unveranderlichen Freund

ſchaft verſichert. Halten Sie das nicht fur
bloße Hoflichkeiten, mein lieber Hamilton;
alles was die Feder dieſes edelmuthigen Freun—

des ſchreibt, giebt ihm ſein Herz ein. Jch ver

ehre



depart. Flie eſt tres- ſenſible aux politelſes,
que vous lui faites; elle m'a ehargé de vous
dire, qu' elle vous en ſait le plus grand gre,

et que de ſa part ellen' eſt pas moins flehce
de i avoir pas eu le. bonheur de faire votre
connoiſſunce. Fardonnez à l'amour fra-
ternet, cher Hamilton; mais ma ſoeur eſt
d mes yeuxn une perſonne accomplie. For-

mẽe de coeur et d' eſprit, eomme elle l'eſt,
ſans parler des agrẽments de ſon corps, elle

eſt de la ſociẽté du monde la plus agrcable
et la plus donee. Ce qui ne fera qu'augmen-

ter

ehre ihn innigſt; und das Ende meines Lebens

wird auch nur das Ziel meiner Erkenntlichkeit

gegen ihn ſeyn.
Meine Schweſter kam wenig Tage nach

Jhrer Abreiſe hier an. Sie beklagt es recht
ſeht, daß ſie meinen lieben Hamilton nicht
kennen gelernt hat; und ſagt Jhnen den ver

bundenſten Dank fur Jhre Hoflichkeiten, und
fur das gunſtige Vorurtheil, welches Sie fur
ſie hegen. Halten Sie es der bruderlichen Liebe

zu Gute, mein lieber Hamilton; aber in mei—

H 2 nen



ter mes regrets à notre ſeparation, qui n'eſt,

lhelas! que trop prochaine. Elle va partir
le 24. de ce mois. Adieu, mon cher
Ami. Continuez votre voyage en bonne
ſantẽ, et ſourenez vous de teme en tem
de votre

ſßidele Ami

Charles.
nen Augen iſt ſie eine vollkommene Perſon.
Jhr Herz, ihr Geiſt, (ohne von ihrem Korper
zu reden,) ſind bis zur Bewunderung gebildet.
Sie iſt von dem angenehmſten beſten Umgange

in der Welt. Das wird meine Betrubniß
uber die Trennung von ihr nur noch vergroßern.

Sie vperlaßt uns auf den 24ſten dieſes ſchon

wieder.

Leben Sie wohl, mein lieber Freund.
Setzen Sie Jhre Reiſe immer bey der beſten
Geſundheit fort, und denken Sie zuweilen an

Jhren

Carl.

6g.



68.
Carl an Sophien.

K.. den zten November
1761.

Liebe Sophie,
a

Uebermorgen reiſe ich mit Herrn Wer nach

ab. Dies iſt voritzt der letzte Brief, den Du
vou mir aus unſerer lieben Vaterſtadt empfanaſt.
Anbey uberkommt noch einiger Beytrag zu

Deiner Lecture. Jch bin in- nicht viel
weiter von Dir als hier. Du kannſt alſo von
da aus nach wie vor die nothigen Bucher von

mir erhalten. Unſer Briefwechſel muß unun
terbrochen bleiben, das verſteht ſich; ja, da
ich nun ganz von allen Verwandten entbloßt

werde, ſo werde ich Dich gar noch bitten,
meine liebe Schweſter, ihn etwas fleißiger zu

unterhalten. Jtzt fuhle ich erſt, wie feſt ich
an meinem kleinen Geburtsort hange. Es
geht mir nahe, ihn zu verlaſſen. Zwar, da

ich Herrn Wer mitnehme, bin ich bey meir
ner Wanderung noch beſſer daran, als meine
Geſpielen, die jeder allein vonhinnen gezogen.

Die guten Jungens! Wir ſchreiben uns oft,
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da wir nun weiter nichts mehr mit einander thun

koönnen. Ein jeder von ihnen iſt mit dem Stande

zufrieden, den er ergriffen; ſie haben ihn auch

alle nach eigenem Gefallen gewahlt. Vor kur
zem noch habe ich von Caſimiren und Heinri—
chen wieder Briefe gehabt. Es fehlt nicht viel,

ſo ſtoßt Heinrich in die Trompete, um mir die

Wonne zu beſchreiben, worinn er iſt, ſeitdem

ſich ſen Ohr am Gerauſche der Waffen erla
ben kann; gemeine Ausdrucke reichen ihm nicht

mehr zu. Sein Chef ſoll ihn ſehr diſtinguiren.
Caſimir, bey ſeiner Handlunig, träumt ſchon
von Seereiſen, die er einſt mit ſeinem eignen

Kauffarthey-Schiffe thun will; Du kannſt
daraus ſehen, daß ihm ſeine Wahl nicht ge
reuet, und daß ſein Enthuſiasmus dafur eher
zu- als abnimmt. Was mich betrifft, liebe
Schweſter, ich bin auch nicht bange, daß es
mich einſt gereuen ſoll, mich zum Studieren be
ſtimmt zu haben. Jch danfe es unſerm lieben
Vater herzlich, daß ſeine Gutigkeit meine Nei—
gung unterſtutzt. Wenn mein Fleis nicht frucht

los bleibt, ſo ſoll er einſt ar mir einen Sohn
haben, deſſen er ſich nicht zu ſchamen braucht.

Mit dieſem feſten Vorſatze verlaſſe ich ihn, un

ſern
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ſern geliebten, theuren Vater. Gott erhalte
uns ihn noch lange, damit wir ihm noch die
Dankbarkeit unſers Herzens bezeigen konnen!

Du, liebe Sophie, lebe auch wohl. Deine
Liebe und Freundſchaſt begleiten mich auch auſ

ſerhalb meines Vaterlandes, ſo wie ſie in dem

ſelben ſtets mein großtes Gluck mit geweſen
ſind. Jch bin unaufhorlich

Dein

treuer Bruder

Carl.





Druckfehler.

Pag. 23. Zeile g. zwiſchen m' en, donner das 1
Comma weg.

11o0. Z. 11. ſtatt interromperois, lies:
interromprois.

NB. Dies Blatt wird am Ende des Buchs
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